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Un, Paris. Der franzöſiſche Handelsminiſter hat einen 
Fusſchuß eingeſetzt, der ſich eingehend mit den Auswir⸗ 
A ngen der engliſchen Zölle auf die franzöſiſche 
| Jer n hr befaſſen ſol l. Der Miniſter erklärte einem 
bgertreter „Paris midi“, daß das franzöſiſche Kabinett alles 
ban werde, um die Intereſſen der nationalen Wirtſchaft zu 
e rteidigen. Der engliſche Sonderzoll komme zum Teil 
imer völligen Abriegelung gleich, die für Frankreich ſchwer 
* Gewicht falle. Einzelne Ausfuhrartikel ſeien unter die⸗ 
an Umſtänden auch bei niedrigster Preisſtellung nicht mehr 
dal dem engliſchen Markt unterzubringen. Eine aus 
N amtliche Perſönlichkeit ſagte ergänzend, es ſei möglich, 
EN die franzöſiſche Regierung ein neues Zollgeſetz und eine 
N renge Beſchränkung der engliſchen Einfuhr nuch Frankreich 
utchmen werde. Dies jeien burchaus rechtmäßige Mittel 
um Schutze der franzöſiſchen Wirtſchaft. 


bein, London. Der Pariſer Korreſpondent der „Morningpoſt“ 
fit mit, daß der engliſche Geſandte in Paris beim franzö⸗ 
auen Außenminiſterium wegen der franzöſiſchen Zuſatzzölle 
uf engliſche Kohle vorſtellig geworben ſei. Es jet 
5 nicht bekannt, wie die maßgebenden Stellen in Paris 
h zu dieſem Einſpruch ſtellen werden. Immerhin beſtehe 
{up Möglichkeit, daß Frankreich der engliſchen Kohlenaus⸗ 
5 Entgegenkommen zeigen und dafür ſeinerſeits Entgegen⸗ 
Jamen bei den neuen engliſchen Zöllen verlangen werde. 
Häufig beabſichtige man jedoch in Paris noch nicht, Ge⸗ 
e maßnahmen gegen die neuen engliſchen Zölle zu ergrei⸗ 
5 1 Die franzöſiſche Regierung plane vielmehr, über die 
kilamten Handelsbeziehungen mit England zu verhan⸗ 


n 


. 2 Paris. Der chineſiſche Vertreter beim Völkerbundsrat, 
di. Sze, weigert ſich vorläufig hartnäckig, den vom General⸗ 
8 etär Deummond, ausgearbeiteten Vorſchlag für die 
; Iterbundsentihliehung anzunehmen. Der Ent⸗ 
UK, wie er in den letzten Einzelverhandlungen ausgearbeitet 
16 iſt der Nankingregierung bereits übermittelt worden. 
3 Sze hat die Antwort ſeiner Regierung noch nicht erhalten, 
hebt er immer wieder hervor, daß ein Nachgeben nicht 
\ lich ſe i. Der Völterbundsrat, der um die Mittagszeit 

er Ausſchluß der beiden ſtreitenden Parteien zuſammentritt, 
2 t immer noch, eine Einigung erzielen zu können. 


China und Japan 
d machen weitere Vorbehalte 
Nu Paris. Die Lage iſt infolge der chineſiſchen Vorbehalte zum 
NR tsvorſchlag weiter kritiſch. Die endgültige Antwort der 


eningregierung liegt noch nicht vor. 
del Doſhiſa wa teilte am Dienstag nachmittag mit, RK 
9 dune den fünften Punkt der Ratsentſchließung über die Bil: 
1 des Anterſuchungsausſchuſſes annehme. Was die übrigen 
2 te des Ratsvorſchlages angehe, ſo ſei anzunehmen, daß 
ban nur geringfügige Abänderungen beantragen und ſich im 
0 ben den Ratsbeſchlüſſen unterwerfen werde. Briand ſetzte 
Hama von den chineſiſchen Vorbehalten bezüglich der Voll⸗ 
1 vill en des Unterſuchungsausſchuß in Kenntnis. Am Mittwoch 
der Rat in geſchloſſener Sitzung verſuchen, gewiſſe chine⸗ 
pr, Wünſche ſowie Anregungen der Japaner in den Ent⸗ 


ießungsentwurf hineinzuarbeiten. 


ö dein iner Meldung aus Tokio zufolge, ſoll Poſhiſawa von 
1 2 Regierung Weiſung erhalten haben, den Ratsvorſchiag 
5 Roy ten Grundzügen anzunehmen. Ein wichtiger Vorbehalt 
ma, jedoch bezüglich der Einſtellung der Feindſeligkeiten ge⸗ 
in d da Japan die Zurückziehung der chineſiſchen Truppen hin: 


* 2 * 2 . 
gerla e große Mauer fordere Demgegenüber will, wie weiter 
Vufſenet die Nankingregierung den ſofortigen Abſchluß eines 
' nn tillitandes dem Beginn der Räumung innerhalb der 


de n 15 Tage und eine Kontrolle durch die neutralen Mächte 


Einzelnummer 0,20 zl. 
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Der Führer der Paneuropabewegung 
ſoll den Friedensnobelpreis erhalten 
Graf Richard Coudenhove⸗Kalergi, der Führer der Pan⸗ 
europabewegung, iſt von einer Reihe führender Politiker 
zahlreicher europäiſchen Staaten für den diesjährigen Frie⸗ 
densnobelpreis vorgeſchlagen worden. 


China gegen den Unterſuchungsausſchuß 


Ein Nachgeben Chinas ausgeſchloſſen 


Feng und Jenſiſchan a 
wollen Peking erobern? 

London. Nachrichten aus Tokio zufolge, planen der chi⸗ 
neſiſche chriſtliche General Feng und der frühere Gouver⸗ 
neur von Schanſi, Jenſiſchan, zu einem militäriſchen 
Schlag gegen ihren alten Feind Tſchanghſueliang auszu⸗ 
holen. Sie ſollen beabſichtigen, Peking zu erobern und eine 
chineſiſch⸗apaniſche Verſtändigung in der Mandſchurei zus 
ſtande zu bringen. 

Nach Meldungen aus Mulden ſtießen die Japaner auf 
ihrem Vormarſch an der Mukden—Peking—Eiſenbahn in der 
Nähe von Hfinminting mit chineſiſchen Truppen zuſammen. 
Es kam zu einem Gefecht, über deſſen Verlauf Näheres bis⸗ 
her nicht bekannt geworden iſt. 

Bei Taian (2) griffen die Japagner 8 000 chineſiſche 
„Banditen“ an, die den Verkehr auf der ſüdmandſchuriſchen 
Eiſenbahn ſtörten. Japaniſche Flugzeuge unterſtützten den 
Angriff. Die Chineſen ſollen ſich über den Liao⸗Fluß zurück⸗ 
gezogen haben. ; 

Wie aus Tokio gemeldet wird, ijt bei Mukden ein mit 
japaniſchen Truppen beladener Zug entgleilt. Die Arjache 
iſt eine durch hineſiſche Banditen vorgenommene 
Beſchädigung des Bahnkörpers. Die Verluſte der 
Japaner ſind beträchtlich. Gegen die chineſiſchen Banditen 
ſind umfaſſende Maßnahmen eingeleitet worden. 


Japans Sozialiſten für Anſchluß 
der Mandſchurei? 

Moskau. Moskauer Meldungen aus Tokio zufolge, 
hat die ſozialdemokratiſche Partei Japans eine Entſchließung 
angenommen, in der die Verantwortung für die mandſchuri⸗ 
ſchen Ereigniſſe auf China abgeſchoben wird. In der Ent⸗ 
ſchließung heißt es, die Partei lehne jeden Verſuch ab, eine 
Verletzung der japaniſchen Rechte in der Mandſchurei 
und in der Mongolei anzuerkennen. Die Sozialiſten begrün⸗ 
den ihre Stellungnahme mit der Notwendigkeit einer Ein⸗ 
verleibung der Mandſchureei und der Mongo⸗ 
lei in Japan. f 
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Engliſch⸗franzöſiſcher Jollkrieg? 


Maßnahmen gegen engliſche Wareneinfuhr — Die Jolgen der 
engliſchen Schutzzölle — Schutz der franzöſiſchen Wirtſchaft Be 


| 


{| mandaten erhielt damit jene nur 79, dieſe 150! 


Donnerstag, den 26. November 1931 
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Soziales und politisches Elend Be 
in Bulgarien 5 


Am 9. Juni 1923 ſtürzte in Sofia eine Gruppe ehr⸗ 
geiziger und machtgieriger bürgerlicher Politiker, geſtützt 
auf die Reſerveoffiziersliga und die „Makedoniſierenden“, 
mit blutiger Gewalt das Regime der Bauernpartei Sta me 
buliskis. Seitdem war die „Demokratiſche Vereinigung“ 
am Ruder, deren Name ſchon den Tatſachen Hohn ſprach: 
ihre Regierung umſchloß das Gegenteil von Demokratie, 
nämlich den parlamentariſch⸗verlarvten Faſchismus, den 
latenten Bürgerkrieg, die ſchonungsloſe Ausrottung der 
Bauernparteiler und Kommuniſten, Gewalttat auch gegen 
die Sozialdemokratie und hinter den Kuliſſen die Diktatur 
der „un verantwortlichen Faktoren“, auf gut Deutſch: der 
Makedonierkomitees, deren ſchwer bewaffnete Banden den 3 
Amſturz des 9. Juni ins Werk geſetzt hatten. Aber am 
21. Juni 1931 brachte der Tag der Sobranje wahlen 
ein regelrechtes Wunder; faſt zum erſten und einzigen Male 
in der Geſchichte Bulgariens ſchlugen über einer Regierung, 5 
die die Wahlen „machte“, und zwar mit allen Nücken be 
kaniſcher Korruption, und allen Tücken balkaniſchen Terrors 
„machte“, die Wogen des Volkszorns zuſammen. Von ins 


geſamt abgegebenen 1.2 Millionen Stimmen entfielen auf 


die „Demokratiſche Vereinigung“ 417.000, auf den Oppos 
ſitionsblock 590000 Stimmen; von den 274 Kammer 


Das ſah ſchon wie eine große geſchichtliche Wende aus. N 
Durch das Land ging ein Aufatmen, und auch bei den Nahe 
barn meldete ſich Zuverſicht zu Wort: Der 21. Juni wird 
den 9. Juni reſtlos liquidieren! Wie weggeblaſen waren 
die Diktaturpläne, die bis in die Amgebung des Thrones 
Anhänger warben, und mit Rücktritt des verhaßten Mi⸗ 
niſteriums Ljaptſchew und Bildung des Kabi⸗ 
netts Malinow geſchah das Selbſtverſtändliche. Der 
Sieger in der Wahlſchlacht, der ſogenannte „Volksblockk, 
übernahm die Regierung; ſeine Parteien verteilten 
die Portefeuilles jo unter ſich, daß die Demokraten 
und die Bauernpartei je drei, die Nationalliberalen 
zwei und die Radikalen eins erhielten. nt 
Beute iſt die neue Regierung, von der Inland und 
Ausland jo viel erwarteten, vier Monate am Ruder, aber 
ach! mit den Blättern von den Bäumen find auch die Hoff⸗ 
nungen gefallen. Freilich war die Wirtſchafts und 
Finanzla ge Bulgariens, als der Demokrat Malinow 
an die Spitze des Kabinetts trat, verzweifelter als verzwei⸗—? 
felt. Die überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung, das 5 
Kleinbauerntüm iſt durch den jähen Sturz der Ge⸗ 5 
treidepreiſe der Vernichtung nah. Betrug der Weizenpreis 0 
für den Doppelzentner im Durchſchnitt der Jahre 1925 bis 1 4 
1929 650 Lewa, jo ſank er Ende 1930 auf 240 und heute 
unter 200 Lewa; das jagt alles. Mit der ſchwach entwickel⸗ 
ten Induſtrie ſteht es nicht beſſer; das kleine Land zählt 
über 100 000 Arbeitsloſe. Dazu gähnende Leere in den 
Staatskaſſen. Es it ein fauler Witz, daß die Re 
gierung Malinow bei ihrem Amtsantritt einen Bar⸗ m 
beſtand von 13 285 Lewa, alſo ungefähr 375 Mark, vor⸗ N 
fand; die auswärtigen Schulden Bulgariens haben die 88. 
erſchreckende Höhe von 21.6 Milliarden Lewa erreicht, und 
im Staatsbudget dieſes Jahres klafft ein Defizit von 4 
etwa anderthalb Milliarden. Auf der letzten Völkerbund⸗ 4 
tagung in Genf hat Malinow nichts durchgeſetzt, was einer 8 
finanziellen Erleichterung ähnlich ſähe; im Gegenteil weis 
gert ſich Athen, weil Bulgarien die Hoover⸗Pauſe in den 
Reparationszahlungen zugute komme, für ſeinen Teil fällige 
Summen, die ſich aus der Landuberweiſung in Gricchiſch⸗ 
Makedonien ergeben, an Sofia abzuführen. 

Auch ſonſt iſt keineswegs die Beſſerung in den Be⸗ 
ziehungen zu den Nachbarſtaaten eingetreten, die Malinow 
als Ziel ſeiner Politik verkündete, und im Innern iſt viel 
mehr beim Alten geblieben, als ſelbſt Schwarzſeher 
erwarteten. Perſonalwechſel in den Aemtern — gewiß! Die 
übliche Unterbringung von Stellenjägern und die Beſetzung 
der Futterkrippen durch die eigenen Leute hat ſich auch dieſe 
Regierung angelegen ſein laſſen. Aber wenn unmittelbar 
nach dem hallenden Wahlerfolg des „Volksblocks“ beſonders 
übel beleumdete Träger des Syſtems Ljatſchew voll 
böſer Ahnungen ins Ausland flüchteten, ſo iſt bis heute 
ausgeblieben, daß man, was auch die ſozialiſtiſche Preſſe 
unbedingt forderte, die Schuldigen an acht Jahren Volks⸗ 


MW zu 


betrug, Volksausbeutung und Volksmißhandlung zur Ver⸗ 
antwortung gezogen hat. Ja, nicht einmal die Am⸗ 
neſtie für die Parteigänger Stambulinskis, die 
von den Bütteln der „Demokratiſchen Vereinigung“ über 
die Grenzen gejagt worden waren, iſt bislang unter Dach 
und Fach. Und Reformen ſonſt? Ein unlängſt veröffent⸗ 
lichter Aufruf der bulgariſchen Sozialdemokratie an das 
arbeitende Volk gibt Antwort: „In den mehreren Monaten 
Blockregierung ſind die vor der Wahl gemachten Ver⸗ 
ſprechungen zuſammengebrochen, die Programme dahin⸗ 
geſchmolzen wie der Schnee des Vorjahres.“ 

Weshalb dieſe Mißerfolge, die ſicher auch mitſprachen, 
als vor vierzehn Tagen Malinow „aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten“ durch ſeinen eifrigen Parteifreund Muſchan o w 
an der Spitze des Kabinetts erſetzt wurde? Es fehlt nicht 
an objektiven Gründen wie der erwähnten Wirtſchaftskata⸗ 
ſtrophe, deren Folgen nur durch tatkräftige Hilfe von außen 
zu bannen find. Die Wirtſchaftskataſtrophe wiederum 
ſchwächt die Stellung und die Haltung der Regierung, die 
ſchwankenden Boden unter den Füßen fühlt. Aber es man⸗ 
gelt auch nicht an ſubjektiven Gründen. Vertrilt die 
Bauernpartei, obwohl fie nicht mehr den Schwung wie 
zu Zeiten Stambulinſkis hat, immerhin eine in die 
Zukunft weiſende Macht, das arbeitende Landvolk, ſo ſind 
die anderen Koalitionsparteien kaum durch 
mehr als den Namen von der „Demokratiſchen Vereinigung“ 
unterſchieden; als Handlanger des nur durch Staatsunter⸗ 
ſtützung großzupäppelnden Induſtriekapitals bilden 
ſie einen Hemmſchuh für die ſozialen und politiſchen Umge⸗ 
ſtaltungspläne der Bauernpartei. Daher Spannungen und 
Zwiſtigkeiten innerhalb des Kabinetts, die ſeine Entſchluß⸗ 
kraft lähmen und ſeine Arbeitsfähigkeit mindern. Einigkeit 
herrſcht eigentlich nur in der Frage des ſcharfen Vor⸗ 
gehens gegen die Rommüntiten, die, als Arbeiter⸗ 
partei firmierend, dank des Maſſenelends viel Zulauf auch 
vom flachen Lande erhielten, 165 000 Stimmen und 32 Man⸗ 
date einheimſten und ſichtlich von Moskau muntere Weiſun⸗ 
gen zur Revolutionierung des Balkans bekamen. 

Wichtiger aber wäre eine Entwaffnung der „Ma⸗ 
kedoniſierenden“, die einander — was blieb von der 
im Februar austrompeteten Verſöhnung zwiſchen Mihailo⸗ 
wiſten und Protogerowiſten übrig! — in den Straßen Sofias 
Abſchlachten und durch Bandeneinfälle nach Jugoflawiſch⸗ 
Makedonien die bungen zwiſchen Belgrad und Sofia 
vergiften. Daß neben ihnen nach wie vor die Armee, beſſer 

das Offiziers toeps einen unverantwortlichen politi⸗ 
ſchen Faktor darſtellt, der nicht überſehen werden darf, dafür 
iſt die Uebernahme des Generals Kiſſow, Kriegsminiſter 
im Kabinett der „Demokratiſchen Vereinigung“, in das Ka⸗ 
binett des „Volksblocks“ ein deutlicher Beweis. Zu dem all⸗ 
gemeinen politiſchen Jammer trägt auch das Fehlen einer 
ſtarlen, ſtoßkräftigen Sozialdemokratie bei. 


Parker Gilbert im BIF3-Ausihuß? 


Berlin, Gleich nach jeinem See am 7. De⸗ 
zember wird der BI3.⸗Ausſchuß vorausſichtlich von ſeinem 
Recht Gebrauch machen und vier Mitglieder zu ſeinen ſieben 
ordentlichen hinzuwählen. Während es ſchon feſtſtand, daß 
dabei Holland, Schweden und die Schweiz berück⸗ 
jichtigt werden, herrſchte über das vierte Mandat noch Uns 
kenntnis. Jetzt heißt es, vg das vierte hinzuzuwählende 
e ein Vertreter Südſlawiens ſein ſolle, was 
wohl auf Verlangen Frankreichs zurückzuführen ſein dürfte. 
Von anderer Seite wird allerdings auch geſagt, daß Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dafür beſtände, daß Parker Gilbert in 
den Ausſchuß berufen würde. 

„Die „Times“ bringt im Finanzteil eine Betrachtung 
über den bevorſtehenden Zuſammentritt des Beratenden 
Sondersausſchuſſes der BI., worin fie ſich nachdrücklich für 
ein Vorrecht der privaten vor den Reparationsſchulden 
einſetzt. Reparationszahlungen können nur aus dem Ueber⸗ 
ſchuß der Ausfuhr über die Einfuhr bezahlt werden. Weil 
dieſe Ausfuhr nur durch die Deutſchland gewährten privaten 
Kredite ermöglicht worden ſei, gebe die Natur der Dinge den 
privaten Schulden einen Vorrang vor den 
Reparationsſchulden. 


Jür 4 Millionen Alkohol beſchlagnahmt 


London. In der Brooklyn Werft [New Port) wurde nach 
einer groß angelegten Jagd auf Alkoholſchmuggler ein 500 
Tonnen großes Taulſchiff, das umfangreiche Mengen Alkohol 
an Bord hatte, beſchlagnahmt. Die 60 Mann ſtarke Beſatzung 
wurde verhaftet. Der beſchlagnahmte Alkohol hat einen Wert 
von etwa 2 Millionen RM. Das iſt die größte Menge, die 
bisher in New Vork beſchlagnahmt worden iſt. Außerdem 
wurden verſchiedene kleinere Schmuggelboote, die insgeſamt 
weiteren 2 Millionen RM beladen 


Alkohol im Werte von 
hatten, beſchlagnahmt. 


Das neue Gebäude der Arbeiterbank 
in Berlin vor der Vollendung 


Der Neubau der Bank der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten 

in der Wallſtraße in Berlin geht jetzt ſeiner Vollendung ent⸗ 

gegen. In dieſem Geldinſtitut haben ſich die Gewerkſchaften 

und ſonſtigen Arbeiterverbände eine großzügige Organiſation 

geſchaffen, die ſie von den Privat⸗ und Großbanken unabhängig 
macht. 


tionsſumme 


Grandi wirbt um Vertrauen 


Die Ziele der italieniſchen Außenpolitik 


Neuyork. Der italieniſche Außenminiſter 
auf einem Feſteſſen des „Council on Foreign Rela⸗ 
tions“, einer im politiſchen Leben Amerikas einflußreichen 
privaten Körperſchaft, eine ſorgfältig vorbereitete Rede über 
die italieniſche Außenpolitik. Grandi ging davon aus, 
daß das Werk des europäiſchen Wiederaufbaues durch ſchwere 
Fehler beeinträchtigt worden ſei 

Ernſte politiſche und wirtſchaftliche Störungen hätten 

durch eine klügere, gemäßigtere und großzügigere Po⸗ 

litit vermieden werden können. 
Die vier Hauptprobleme die die Welt zu löſen habe, ſeien die 
Frage der Kriegsſchulden, der Sicherheit, der Ab⸗ 
rüftung und der wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit. 
Italien halte an dem Grundſatz feſt, daß die Tributfrage nicht 
von der Frage der interalliierten Schulden zu trennen ſei. 

Italien werde ſtets eine großzügige Löſung des Kriegs- 
Schuldenproblems befürworten und ſei bereit, angemeſſene 
Opfer zu bringen, falls ſolche verlangt würden. Ein echter, 

dauerhafter Friede ſei nur auf der Grundlage nationa⸗ 

ler Sicherheit möglich, 
aber dieſe Sicherheit hänge, wie Grandi in deutlichem Ge⸗ 
genſatz zur franzöſiſchen Theſe hervorhob, von der 
friedlichen Beilegung der internationalen Streitigkeiten und 
von der Abrüſtungsfrage ab. Es gebe kein Sicherheits⸗ 
problem, das ſich von dem Problem der Abrüſtung unter⸗ 
ſcheide. Erſt die übermäßigen Rüſtungen hätten das Sicher⸗ 
heitsproblem geſchaffen und gleichzeitig den Gerechtigkeitsſinn 
unter den Völkern abgeſtumpft. Italien ſei bereit, ſeine Rü⸗ 
ſtungen zu vermindern und ſeinen Heereshaushalt auf das nie⸗ 
drigſte Maß herabzuſetzen, wenn ein gerechter Ausgleich in der 
militäriſchen Stärke der einzelnen Nationen geſchaffen werde. 
Ohne Gerechtigteit gebe es keinen Frieden 

und Gerechtigkeit ſei nicht der Ausdruck eines bloßen 
Vertragsſyſtems, ſondern ſie ſei gleichbedeutend mit dem 
Geiſt der Zuſammenarbeit. 


4840000 Arbeitsloſe 
In der erſten Hälfte des November iſt die Zahl 
der Arbeitsloſen um rund 220000 auf 4840000 gegenü‘er 
4620000 Ende Oktober geſtiegen. Die Zahl der Hauptunter⸗ 
ſtützungsempfänger hat um 63 000, die der Bezieher der Kriſen⸗ 
fürſorge um 30 000 zugenommen. 


Vom Breſter Prozeß 
Warſchau. Die Dienstagverhandlung im Breſter Prozeß 
wurde faſt ausſchließlich mit der Unterſuchung der Tätigkeit des 
„Piaſt“ in Polen ausgefüllt. Keiner der Entlaſtungszeugen 
konnte irgend ein Moment nachweiſen, daß dieſe Wit os⸗ 
gruppe irgendine illegale Tätigkeit entwickelt hätte, im Ge⸗ 
genteil war ſie immer bemüht die Konſolidierung Polens zu 
bewerlſtelligen, was beſonders vom Abgeordneten Witos geſagt 
werden muß. Auf dem Dorfe war der „Piaſt“ überwiegend und 
und auf den Verſammlungen wurde nur von der Uebernahme 
der Regierungsgewalt nach Ausgang der Wahlen geſprochen. 
Hierauf wurden einige Zeugen zur Entlaſtung des Abg. Ciol⸗ 
kosz von der P. P. S. vernommen, die angeben, daß der An⸗ 
gellagte Ciolkosz auf Verſammlungen zwar ſehr ſcharf von der 
Regierung geurteilt hat, aber nirgends zur gewaltigen Beſei⸗ 
tigung dieſes Syſtems aufforderte. Am Mittwoch wird die Ver⸗ 
handlung fortgeſetzt und wahrſcheinlich am Freitag den Abſchluß 
der Zeugenvernehmung erfolgen, worauf der Staatsanwalt ſein 
Plädoyer halten wird. 


Poſt- und Telegraphenweſen 
werden militariſiert 
Warſchau. Nachdem erſt letzthin ein Geſetz über die 
Militariſierung der Eiſenbahn durch den Seim angenommen 
wurde, ſoll die Regierung nun, wie verlautet, eine Vorlage 
über die Militariſierung des Poſt⸗ und Tele» 
graphenweſens ausarbeiten, die vorausſichtlich noch 
im Januar dem Sejm zur Annahme vorgelegt wird. 


Riefenpleite — Rieſenkorruption 
Die Nothſchild⸗Bank zahlt Schweigegelder. 

Wien. „Die Stunde“ meldet, daß nach dem Zuſammenbruch 
der Creditanſtalt unter dem Vorſitz des Präſidenten 
Baron Louis Rothſchild beſchleſſen worden ſei, die 
Oeffentlichkeit durch geldliche Zuwendungen an Zei⸗ 
tungsunternehmungen oder Journaliſten in 
Ruhe zu halten. Hierfür ſeien einem noch etzt im Amt 
befindlichen hohen Funktionär 300 000 Schilling übergeben 


Berlin. 


worden. 
* 


Im Zuſammenhang mit dem Korruptionsſkandal bei der 
Oeſterreichiſchen Credit⸗Anſtalt verlautet, daß aus der Korrup⸗ 
von 300 000 Schilling auch einem deutſchen 
Nachrichtenbüro beſtimmte Summen mit dem 
Zweck zugegangen ſind, über die Affäre der Credit⸗Anſtalt keine 
Nachrichten zu verbreiten. Die öſterreichiſche Sozial⸗ 
demokratie beabſichtigt, die Beſtechungsaffäre zum Gegen⸗ 
ſtand einer Interpellation im Parlament zu machen. 


VPolitiſcher Maffenmord 
in der franzöſiſchen Konzeſſion 
London. In der franzöfiihen Konzeſſion in Schanghai 

wurde eine grauenvolle Mordtat aufgedeckt, der 11 Menſchen 
zum Opfer gefallen find. In den Höfen zweier nebeneinander 
liegender chineſiſcher Häuſer wurden die Gebeine mehrerer Per⸗ 
ſonen ausgegraben. Es handelt ſich um die Verwandten eines 
Beraters des Marſchalls Tſchiangkaiſchek namens Kutſchenſcheng, 
die im Sommer dieſes Jahres nach und nach verſchwunden ſind. 
Wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, find ſie von Kommuniſten ent⸗ 
führt und ermordet worden. Es handelt ſich um einen Rache⸗ 
akt an Kutſchenſcheng, der früher führendes Mitglied der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei Uhinas war, Er war ſ. Zt. wegen Tome 
muniſtiſcher Umtriebe verurteilt worden. Als er Ge⸗ 
heimniſſe der Kommuniſtiſchen Partei enthüllte, wurde er 
begnadigt. Von der 13 köpfigen Familie Kutſchenſchengs iſt 
nur er ſelbſt und ſein Sohn übrig geblieben. 


Grandi hielt 


34 Todesopfer eines Grubenunglück 
in England 
In einem Bergwerk bei Doncaſter in England wurden 
eine Schlagwetlerexploſion 34 Arbeiter getötet und 19 4 
verletzt. Unſere Aufnahme gibt einen Blick auf die Ungfl 7 
grube wieder, an deren Eingang ſich die Angehörigen und 1 
legen der Verunglückten angeſammelt haben und auf das 
gebnis der Rettungsarbeiten warten. 


Sozialdemokratie 


gegen genommen. 


Abgeordneten Dr. Breitſche nd, mit der die letzte Bein, 
ein 
arifrechts umd eine weile 
7 ürfte Abe, m 
lit i] ge 


I Droſſel 
en roſſelun 


Neues Sowieterperiment 


Moskau. Wie die ſowjetamtliche Telegraphenage nt, 
mitteilt, hat der Nat der Volkskommiſſare beſchloſſen, daß, ie 
ginnend mit dem 1. Dezember, probeweiſe die Sechstaßew 
in ſolchen Unternehmungen und Behörden eingeführt werde 
ſoll, die nicht unmittelbar mit dem ununterbrochen arbeiten 10 
Teil der wirtſchaftlichen Unternehmungen verbunden find, gt 
Entſcheidung liegt jeweils bei den Vollzugs ang, 
ſchüſſen der Bezirke. Für den Uebergang zur Seele, 
Arbeitswoche find beſtimmte Ausgangstage nach der Vers m 
nung feiteefegt und zwar jeweilig der 6, 16, 18., 24. und 
Tag des Monats. Der 6. Tag der Woche wird in dieſen Un r 
nehmungen generell als der Ruhetag geſeiert. Zu gleich 
Zeit wird die tägliche Arbeitszeit von 6% auf 6 Stunden 
abgeſetzt. 

Londoner Arbeitsloſe | 
verſuchen eine Zahlftelle zu ſtürmen 5 
London. Am Dienstag nachmittag verſuchten im London 

Stadtteil Paneras etwa 500 Arbeitsloſe die Jahlſtelle zu ne 
men. Mehrere Fenſterſcheiben wurden eingeworfen. Veritle 


Polizei trieb die Demonſtranten auseinander. 


Der Dichter Stefan Iweig 50 Jahre af 


Stefan Zweig, der feinſinnige Dichter und Eifayiit, head cn 
28. November ſeinen 50. Geburtstag. Zweig ſtammt aus ande, 
und veröffentlichte ſchon als 10 jähriger mehrere Gedich⸗ agen, 
denen einige Dramen wie „Jeremias“ und „Therſites“ liter 
In letzter Zeit iſt Zweig mit mehreren Novpellenbänden, at⸗ 
riſchen Eſſays und einem Werk über den franzöſiſchen Ste 
mann Fouche hervorgetreten. f 


dug 


* 


Demagogie — 


Pechvögel! 


Es iſt nicht das erſte Mal, wo die Vertreter des Re⸗ 
lerungsblocks Anträge ſtellen, die ihre Sorge um die Ar⸗ 
Auteloſen beweiſen ſollen, in Wirklichkeit zu einer einzigen 
ernklage gegen die heutigen Machthaber werden. Dies wurde 
ö neut auf der Dienstagſitzung des Schleſiſchen Sejms bewie⸗ 
. wo die, jo demagogiſch⸗demonſtrativ gedachten, Anträge 
0 einer einzigen Anklage ſich geſtalteten und, vor allem, den 
tofeftoren der ſchleſiſchen Sanacja ernſthaft ins Gedächtnis 
fo en ſollten, ab ſie wirklich ſich von den eigenen Jüngern 
blamieren laſſen will, wie es in der Dienstagſitzung des 
Shleſiſchen Sejms erfolgt iſt. Mit alten Anträgen, die die 
dozialiſten ſowohl im erſten, als auch im zweiten Sejm, 
litten, wollte man die Arbeiterfreundlichkeit beweiſen und 
orderte Kontrolle der Großinduſtrie, Einſetzung eines Kom⸗ 
anllars zum Kampf mit der Arbeitsloſigteit und Ausweilung 
aller „Ausländer“, um für die polniſchen Arbeiter eine Wir⸗ 
zungsſtätte zu finden. Dieſe Anträge ſollten den Anſchein 
tete Kapitaliſtenfeindlichteit erwecken und waren als „Bit⸗ 
N. an den Wojewoden gerichtet, damit dieſer damit in 
arſchau vorſtellig werde und der Warſchauer Sejm ent⸗ 
prechende Beſchlüſſe faſſe. Dieſe Anträge trugen zum Teil 
ya Stempel der Demagogie, daß man mit papiernen An⸗ 
„gen, ſtatt mit wirklicher Hilfe, kommt und man verſucht, 
8 de das in Schleſien zu erlangen, was man viel einfacher bei 
en Warſchauer Freunden bewerkſtelligen könnte, wenn man 
ſt nur ernſthaft wollte. Aber das lag ja auch den Antrag⸗ 
| tulern fern und als ein Beweis dafür, daß ſelbſt die Pro⸗ 
6 zettoren dieſer „Sanatoren“ die Anträge nicht ernſt nehmen, 
1 ugt der Umſtand, daß weder der Wojewode anweſend war, 
Fa ſich der Vizewojewode oder gar der niedrigite „Woje⸗ 
| ur dſchaftsſekretär“, herausgewagt, etwas zu dieſen Anträgen 
ihrer Unmöglichkeit zu ſagen. i 
t Die Abrechnung erfolgte in einer ſo gründlichen Weiſe, 
geh wohl der ſchleſiſchen Sanacja in Zukunft alle Luſt ver⸗ 
desen wird, wieder einmal als „Netter“ aufzutreten. Bei 
tion Anträgen, die noch durch einen Redner des Korſanty⸗ 
Bes als Rahmenantrag ergänzt wurden, haben alle an⸗ 
Eren Punkte der Tagesordnung an Bedeutung verloren, die 
halerie war auf die Debatte geſpannt und iſt auch nicht ent⸗ 
auſcht worden. Aber, was hier ſchon geſtern gejagt worden 
e die Arbeitsloſen können leider nicht auf unmittelbare 
fe rechnen, denn, was die Weltwirtſchaftskriſe und das 
F in Polen ſeit Jahren verſäumt haben, kann 
eh Sejm, ſelbſt bei Annahme noch jo radikaler Anträge, 
Alt unmittelbar ausbeſſern und Hilfe bringen. Faſt alle 
dc ſchicken die beſten Garnituren vor, nur die Sanacja 


D e e FE u 


N ickte Redner vor, die das beite Zeug hatten, ihre „wohl⸗ 
enden“ Abſichten zu mißkreditieren, und die Zwiſchen⸗ 
N an vermochten nicht 8 retten, was in den Anträgen ſelbſt 
e äulnis grenzte. Der oppositionelle Teil des Sejms tat 
N et Sanatoren nicht den Gefallen, ihre Anträge abzuleh⸗ 
\ A und hat in ſachlicher Ausſprache bewieſen, daß er ſie in 
Die Kommiſſionen ſachlicher Nachprüfung unterziehen wird. 
die Sanatoren haben etwas anderes erwartet, ſie ſind dabei 
in gelangmeierten geblieben. Von der Qualität ihrer Zwi⸗ 
enrufe zu reden, erſcheint eigentlich überflüſſig, denn fie 
fanden auf dem Niveau, daß ſich der Marſchall gezwungen 
hüten Abgeordneten Baldyl aus der Sitzung auszu⸗ 
0 zen 


Zu. Es regnete aber auch, von ſeiten der Oppoſition, von 
wiſchenrufen, in welchen das Gebahren der Sanatoren de⸗ 
wäskiert wurde, und was in polemiſcher Hinſicht zu erfüllen 
Kat, das gab Genoſſe Glü cks mann in einer gelungenen 
niede wieder, wobei er die Anträge als „gut“ bezeichnete, 
Ve Pie der ſozialiſtiſche Klub unterſtreicht, aber an ihre 
0 hurwir lichung nicht glaubt, weil alle bisherigen Verſpre⸗ 
2 en der Sanatoren nur einen Fehler aufweiſen, daß ſie 

* Porte bleiben. Schließlich gebe es keine Verwirklichung 
frommen Wünſche mit dieſem Syſtem, zur Geſundung 
ame man nur, wenn das heutige Syſtem verſchwindet. 
Fans der Sanacjaredner als Programm gab, das haben die 
alialiſten vor 80 Jahren und Gen. Glücksmann ſagt, er 
; ſt vor fait 30 Jahren, propagiert. Eine Abrechnung in 

ttſchaftlicher Hinſicht vollzog der Abg. Korfanty, der in 
s zer Friſche das heutige Syſtem als das demaskierte was 
„it, die Fehlerquellen aufwies, welche dieſen Zuſammen⸗ 
1905 bewerkſtelligten und der Hoffnung Ausdruck gab, daß 
IR ‚einjame Not ſchließlich alle dazu vereinigen werde, um 
dure Dies ſei nur 


ſchleſiens Geſundung herbeizuführen. 
da ch das Vertrauen der ganzen Bevölkerung möglich, und 
irn Die ſchleſiſche Bevölkerung zum heutigen Syſtem kein Ver⸗⸗ 
eingen habe, ſo müſſe man auch die Wiedergeſundung auf 
en weiteren Termin hinausſchieben. d 
nat, Es iſt beſſer, über die „Waldwieſenwiſſenſchaft“ der Sa⸗ 
gen den zur Tagesordnung überzugehen, man kann gur ſa⸗ 
Daz daß der Herr und die Protektoren Erbarmen mit ihren 
Say ein haben jollen, die ihnen die Dienstag⸗Blamage im 
eſiſchen Sejm beigebracht haben. 


Auftakt 


n Bei der Einzeichnungsliſte der Abgeordneten verbreite⸗ 

die Sanatoren ein Flugblatt gegen Korfanty, als 
f Waffe, um dem unliebſamen Gegner eins auszu⸗ 
dieſden, was den Marſchall bei der Eröffnung veranlaßt, 
diele Unflätigteit zu rügen. Der Antrag des Wojewoden, 
| dal, Verordnung des Staatspräſidenten, betreffend die Kom⸗ 

zudeße en für Handel und Induſtrie, auch auf Schleſien aus⸗ 
Nn Dan und fie dem Handelsminiſter zu unterordnen, wer⸗ 


lions Sozialtommiſſion überwieſen. Ein Antrag der Pe⸗ 
ih 


I 


skommiſſion, den der Abgeordnete Korſanty referiert, 
wle Gefangenenaufſeherin wieder in eines der ober⸗ 
ni, den Gefängnille als Wärterin zu übernehmen, wird, 


chend der Reſolution, beſchloſſen, gleichfalls ein An⸗ 


| 5 ER * | 

Die Wirtſchaftskriſe v | 
Die Geiſter, die fie rief, brachten ihr die Niederlage bei — Abrechnung mit der Zanacia — Yamaslierung einer 
der Sejm wünſcht Geſundung Oberſchleſiens — Ohne Veſeitigung des Syſtems leine Wiederherſtellung 


des Vertrauens — die Angſtpſychoſe des Regſerungslagers 


. 2 er. November 1931 2, Blatt des „Volkswille“ Donnersiag. den 26 November PR 8 


trag über die Gewährung von Hilfe, für die Geſchädigten 
bei der Ueberſchwemmung. Ferner ein Antrag auf Zahlung 
von Invalidenrenten an einige, durch den Aufſtand geſchä⸗ 
digten Perſonen, die bisher durch kein Geſetz erfaßt worden 
ind. Dieſe Vorlagen werden, den Beſchlüſſen der Kommiſ⸗ 
ſionen entſprechend, angenommen. 


Die „Geſundungsanträge“ 


Die Sanatoren haben am Montag drei Anträge einge⸗ 
bracht, die zunächſt die Einſetzung eines Kommiſſars fordern, 
der die Arbeitsloſigkeit bekämpfen ſoll, weiter, ein Geſetz, 
daß alle Ausländer aus Oberſchleſien ausgewieſen werden 
ſollen, um polniſchen Arbeitern Platz zu machen und ferner 
Schritte bei der Regierung in Warſchau zu unternehmen, 
daß, mittels Geſetz, die Aenderung der Privatverträge bei 
Direktoren in der Großinduſtrie möglich ſind. 

Hierzu lag auch ein Antrag der Chriſtlichen Demokraten 
vor, die von der Regierung Maßnahmen, zur Behebung der 
Wirtſchaftskataſtrophe, fordern und hierzu auch die Einſüh⸗ 
rung des zweiten Teils des Betriebsrätegeſetzes eingeführt 
wünſchen, der die Kontrolle der Wirtſchaft, durch Entſen⸗ 
dung der Betriebsräte, in die Vorſtände der Aktiengeſell⸗ 
ſchaft vorſieht 8 

Die Anträge der Sanatoren werden vom Abg. Kapu⸗ 
szynski begründet, der dieſe Anträge als einzigen „Rettungs⸗ 
weg“ preiſt und 

bei der Ausweiſung der „Ausländer“ leider nur die 

a Deutſchen ſieht 


gie Mahaſt lr ig wahl, Aden mir Kö der Glnubet 


Abgeordneter Genoſſe Dr. Glücksmann ergreift hier⸗ 
auf das Wort und erklärt, daß ihm die Ausführungen des 
Abgeordneten Kapuszynski am wichtigſten erſcheinen, denn 
ſie kommen gerade 25 Jahre zu jpät. Aehnliche Gedanken 
habe er zu Beginn ſeiner ſozialiſtiſchen Tätigkeit geäußert 
und es freut ihn, feſtzuſtellen, daß, unter dem Eindruck des 
Zuſammenbruchs der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, man zu der 
Ueberzeugung kommen muß, daß 

nur durch die ſozialiſtiſche Planwirtſchaft ein Aus⸗ 
gang aus der Kriſe möglich 8 
ſei. Allerdings ſeien die Gedanken, die hier Kapuszynski 
vorgetragen habe, keine erſten Weisheiten, die liegen in der 
ſozialiſtiſchen Lehre und dieſe iſt heut 
* weit über 80 Jahre zurück. 
Man müſſe ſich immerhin aber über die Erkenntnis freuen. 
Die e beſchäftigt dieſen Seim ſchon zum 
dritten Male, ein Fortſchritt ſei allerdings nicht zu verzeich⸗ 
nen und auch die jetzige Ausſprache werde wohl kaum etwas 
Beſſeres zeitigen. Trotzdem wird der ſozialiſtiſche Klub für 
einen Teil der Anträge ſtimmen, zumal ſie 
frühere Anträge des ſozialiſtiſchen Klubs nur wie⸗ 
derholen, 
wenn auch in anderer Form. Wenn von Ausländern und, 
beſonders, deutſchen Direktoren geſprochen wird, ſo bitte er, 
zu erwägen, daß, nach ſeiner Kenntnis N 
jenſeits der Grenze noch über 5000 polniſche Ar⸗ 
beiter beſchäftigt 

werden und die Anwendung ſolch drakoniſcher Mittel gegen 
hieſige Ausländer, die Entlaſſung unſerer eigenen Lands⸗ 
leute nach ſich ziehen müſſe. Wenn Kapuszynski nur die Di⸗ 
rektoren meint, ſo ſind auch wir 

für die Ausweiſung der Direktoren, aber nicht nur 

der Deutſchen, ſondern der Amerikaner, Belgier, 

Franzoſen und Engländer, 
denn nur jo könne ein Geſetz aufgefaßt werden. Es erſcheine 
fraglich, ob Kapuszynski auch damit meint, daß die Direk⸗ 
toren ihr Kapital mitnehmen ſollen und uns einen Indu⸗ 
ſtriefriedhof überlaſſen, denn dahin muß der Antrag Ka⸗ 
puszynskis und jeiner Freunde verſtanden werden. Uebri⸗ 
gens ſind die Ausländer von Gnaden des Wojewoden da, der 
ihnen die Auſenthaltsgenehmigung erteilt, darum müßte 
dieſer Antrag als eine leere Demonſtration betrachtet wer⸗ 
den. Sie Haben ſich ja durch Subventionen bei den Wahlen 
der Sanacja erkenntlich gezeigt und ſich als Ausländer oft 
patriotiſcher gebärdet, als Polen ſelbſt. 

Für die 

Beſchränkung der Direktorengehälter 
find wir ſchon im zweiten Sejm aufgetreten, aber damals 
hat der ſozialiſtiſche Klub mit ſeinem Antrag keine Unter⸗ 
malten erhalten. Die hohen Gehälter mancher Direktoren 
müſſen als eine Provokation betrachtet werden, aber hof⸗ 
fentlich wird dann auch den Direktoren der Sanacjagünſt⸗ 
linge das Gehalt entſprechend beſchnitten, und dann wird 
man in ſeinem Lager weniger von dieſem Antrag beglückt 
ſein. Uebrigens unterſcheiden ſich die Herren nicht der 
Nation nach, ſondern der kapitaliſtiſchen Ausbeutung 
entſprechend, und wenn es gi 


gilt, hier zu janieren, jo werden 
die Sozialiſten für dieſen Antrag ſtimmen. 


Wenn die Sanatoren Kommiſſare zur Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit fordern, ſo erweckt der Antrag das aller⸗ 


größte Mißtrauen, Kommiſſare ſind ſeit der Dittatur immer 


unbeliebt und ſchließlich ſieht es ſo aus, als wenn man ſchon 
irgendwo einen Oberſt oder General für dieſen Zweck in Re⸗ 
ſerve habe. Der Arbeitsloſigkeit könnte abgeholfen werden, 
wenn man ſich der ſozialiſtiſchen Anträge be⸗ 
ſonnen hätte, die noch heute unerledigt in den 
Kommiſſionen daliegen 


or dem Echleſiſch 


und einfach negiert, daß es hier auch Tſchechen, Franzosen 
und Engländer, neben Amerikanern gibt, von denen er nichts 
zu wiſſen ſcheint. Die Abg. Kowoll und Glücksmann 
korrigieren dieſe Tatſache in Zwiſchenrufen und verweiſen 
auch darauf, daß gerade 
die deutſchen Direktoren die beſten Freunde des 
Wojewoden 

ſeien und ſich, mit Hilfe der, vom Wojewoden gewährten, 
Aufſenthaltsgenehmigungen, ſich auf polniſchem Boden auf⸗ 
halten. Abg. Kapuszynski verlor ſich in Allgemeiaheiten, 


und ſeine ganze Rede war ein einziger Beweis, daß er von 


den Dingen, über die er ſpricht, nichts verſteht. 1 
Als Begründer des Korfantyantrages trat der Abg. 
Roguszak auf, der in einſtündiger Rede die Urſachen der 
Wirtſchaftskriſe darlegte, das Syſtem und ſeine Art des 
Kampfes mit der Kriſe bloßſtellte und ſchließlich darauf hin⸗ 
wies, daß man 
zu dieſem Syſtem kein Vertrauen 
habe und aus dieſem Grunde auch eine Beſeitigung der ober⸗ 


ſchleſiſchen Kriſe nicht möglich ſei. Dies werde erſt erfolgen, 


wenn die Sanacja verſchwinde. Der Antrag ſeines Klubs 
ſei auch nur als Rahmenantrag gedacht, man werde in ge 
meinſamer Arbeit den Boden beſchreiten, um der arbeitsloſen 
Bovölkerung Hilfe zu bringen. 

Zur Arbeitsloſenfrage ſprachen dann die Abgeordneten 


Brzesrot⸗Korfantyklub und Frank vom Deutſchen Klub, die 
die Situation beleuchteten und ſchließlich ſich, zum Teil, für 


die eingebrachten Anträge ausſprachen. 


und gerade von den Sanatoren ſabotiert wurden, indem ſie 8 5 
ihre Mitarbeit gerade in der Arbeitsloſenhilfe ablehnten. Sa 


Wir find für die Kontrolle der Wirtſchaft, wenn fie plans 
mäßig betrieben wird, aber gerade hier fehlt den Sa⸗ 
natoren jeder Plan, man kommt mit Anträgen, die man 
aus dem Aermel ausſchüttet und als Rettungsweg für die 


Geſundung der Wirtſchaft anpreiſt. Die Sozialiſten werden 


hingegen für den Anrag der Chadecja ſtimmen, der die 


Einführung des zweiten Teil der Betriebsräte, 
fordert, und da er als Rahmenvertrag gedacht iſt, ſo werde 


man ihn der Kommiſſion einer reiflichen Prüfung unter⸗ 
ziehen. Aber auch mit dieſem Antrag kommt man reichlich 
ſpät, denn ſchon im erſten Schleſiſchen Seim haben die Eu 


zialiſten und die Nationale Arbeiterpartei dieſen Antrag 
eingebracht, doch hat man ihn damals mit dem Bemerken 

abgewieſen, daß Polen 
nicht bedarf. 


Da wir Anhänger der Wirtſchaftskontrolle ſind, 


ſo ſtimmen wir ſür den Antrag. er 5 
Aber nicht im Sinne des Etatismus, den Kapuſzynski als * 


Sinn des Sanacjaregimes preiſt, ſondern 
als Vorboten des Sozialismus. 


Wenn der Staat helfen ſoll, wie er dieſem lapitaliſtiſchen 535 
5 


Bankrott helfen muß, ſo iſt es nur ein Gebot der Selbſtver⸗ 


ſolcher „bolſchewiſtiſchen“ Geſetze 
b Heute ſoll dieſes Geſetz dazu beitragen, aus 
der kritiſchen Situation herauszukommen. Er 


x 
* 
1 


3 
9 


ſtändlichkeit, daß er auch auf dieſe Wirtſchaft Einfluß haben 


muß. Der Demobilmachungskommiſſar iſt ja ſchon da, 
warum alſo noch ein beſonderer Kommiſſar gegen 
die Arbeitsloſigkeit, wahrſcheinlich um den Wirtſchafts⸗ 
friedhof noch zur Gänze zu geſtalten, was der Demobil⸗ 
machungskommiſſar nicht vollendet hat. 


Kapufzynski hat uns dies als Ausweg aus der Kriſe 75 
geprieſen, dabei aber durchaus nicht den Salomon gefun⸗ 


den, von dem einſt der Wojewode ſprach, als er von einem 
200⸗Millionen⸗Zloty⸗Budget für die Wojewodſchaft träumte. 
Man hat die Geldverſchleuderung gründlich beſorgt und 
braucht ſich nicht zu wundern, wenn man jetzt die 
Verſprechungen der Sanacja mit großer Vorſicht bes 
trachtet. Schließlich kann man nichts geben, wenn 
man nichts hat, 
mit großer Vorſicht betrachtet werden. 5 
Wir werden für die Anträge ſtimmen, wiſſen aber, da 
fie kein praktiſches Reſultat zeitigen werden, denn dieſes 
Syſtem der Sanecja jteht im ſchärſſten Kampf 
egen den Sozialismus, und der Sozialismus 
at nur ein Ziel im Augenblig, dieſes Sanacja⸗ 
ſyſtem zu beſeitigen. 


Der Wojewode ſowohl, als auch der ſchleſiſche Sanatoren⸗ 


8 gar kein Programm, um uns zu zeigen, wie ſie 
die Wirtſchaftskriſe beſeitigen wollen. Sie haben gewiß ein 
Mittel, die Gewalt, die ſie gegen alle ihre Gegner anzuwen⸗ 


den belieben, je ſchlechter — Wirtſchaft ausfällt. Das iſt 


nicht zufällig, daß ſich dieſes Syſtem, ob in Muſſolinien 
oder in Polen, gleichartig gebärdet. Starke Regierungen 
brauchen keine Programme, und darum haben ſie auch 
innerhalb der Bevölkerung kein Vertrauen. 
Vertrauen kann die Bevölkerung nur haben, 
wenn wieder Recht und Ordnung und die poli⸗ 
tiſche Freiheit gewährleiſtet wird. 


Das iſt heute weder in Polen, noch in der Wojewodſchaft 5 R 


der Fall, darum kann auch keine Rede davon ſein, daß 

uns dieſe Anträge, auch nur einen Schritt vorwärts 

bringen, aber wir werden für ſie ſtimmen. f 
an kann uns mehr ſolche „Wahlſiege“, als in Prze⸗ 


mysl, mit Muſik zeigen, aber das ändert am Syſtem nichts. 10 1 } 


Wir müſſen im Beli der politiſchen Freiheit jein, 
die Gewalt muß als politiſches Machtmittel 
verſchwinden, und damit bie Sanacja, 7 
dann kommt mit dem Syſtemwechſel auch die Geſundung un⸗ 


Da 


und darum muß auch dieſer Antrag 
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ſollen 


des Wiederaufbaus kommt. 
Da man dies ſcheinbar nicht weiß, ſo mißachtet man di 
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Polniſch - Schleſien 


Vor einem neuen Vereins- u. Verſammlungsrecht 

Die Regierung hat dem Warſchauer Sejm einen Geſetzes⸗ 
entwurf, der ſich auf das Vereinsleben und das Verſammlungs⸗ 
recht bezieht, vorgelegt. Dieſes Geſetz dürfte ſo ziemlich Alle, 
die ſich im öffentlichen und politiſchen Leben betätigen, intereſ⸗ 
ſieren. Wir ſchicken voraus, daß das neue Verſammlungsrecht 
eine weſentliche Verſchlechterung der heutigen Beſtimmungen, 
die bei uns in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft in Kraft ſtehen, 
bedeutet. 5 

Der Geſetzesentwurf beſtimmt, daß eine jede Verſammlung 
2 Tage vor der Abhaltung der Polizei anzumelden iſt. Eine 
Verſammlung unter freiem Himmel bedarf unbedingt einer 
Genehmigung der Polizeiverwaltung und muß mindeſtens 3 
Tage vor der Abhaltung angemeldet werden. Bei der Anmel⸗ 
dung muß ver Einberufer ſeinen Vor⸗ und Zunamen, Ziel und 
die Tagesordnung der Verſammlung angeben, ferner muß er 
angeben, in welcher Sprache die Beratungen geführt, falls an⸗ 
zunehmen iſt, daß ſie nicht in der Amtsſprache geführt werden. 

Die Polizeibehörde verjagt die Genehmigung für die Ab⸗ 
haltung der öffentlichen Verſammlung, falls Befürchtungen be⸗ 


ſtehen, daß dadurch die öffentliche Ruhe und Ordnung bedroht 


werden jollten, was dem Einberufer einen Tag vor der Ab⸗ 
haltung der Verſammlung mitgeteilt wird. Aus denſelben 
Gründen wird die Verſammlung unter freiem Himmel ver⸗ 
boten. Alle Verſammlungen unter freiem Himmel ſind zu ver⸗ 
bieten, ſo bald ſie einen halben Kilometer in der Nähe des 
Aufenthalts des Staatspräſidenten, ferner der geſetzgebenden 
Körperſchaften, während der Sejmſeſſion, der Militärobjekte, 
wie Kaſernen, Magazine, Feſtungswerle, Uebungsplätze und 
Schießſtätten. abgehalten werden ſollten. Mit Ausnahme der 
zum Waffentragen berechtigten Perſonen, darf niemand be⸗ 


waffnet in der Verſammlung erſcheinen. 


Die Polizeibehörden können einen Vertreter zu der Ver⸗ 
ſammlung delegieren, der dem Verſammlungsleiter ſeine Legi⸗ 
timation vorweiſen wird. Der Vertreter hat das Recht, vom 
Verſammlungsleiter Auskunft über die Redner, Antragſteller 
und Reſolutionsvorſchläge zu verlangen. Der Vertreter der 
Polizei hat das Recht, die Verſammlung aufzulöſen, falls der 
Leiter ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommt, die ſich auf die 


Einhaltung des Geſetzes, der Sicherheit, Ruhe und öffentlichen 


Ordnung beziehen und falls der Leiter auf Anordnung des 
Polizeivertreters die Verſammlung nicht auflöſt. 
Verſammlungen, die in geſchloſſenen Lokalen ſtattfinden 


und wenn die erſchienenen Perſonen dem Einberufer, bezw. dem 


Vorſitzonden, bekannt find, als auch Verſammlungen von Mit⸗ 
gliedern ſolcher Vereinigungen, die legal beſtehen, ſind keine 
öffentlichen Verſammlungen und bedürfen weder einer Anmel⸗ 
dung, noch einer polizeilichen Genehmigung. 

Die Ueberſchreitung obiger Beſtimmungen wird im Ver⸗ 
waltungswege mit einer Geldſtrafe, in der Höhe bis zu 3000 


Bloty, oder Arreſtſtraſe bis zu 3 Monaten, oder beiden Stra⸗ 
fen zuſammen belegt. 


a ö Die obigen Vorſchriften beziehen ſich 
auf Verſammlungen, die durch die öffentlichen Behörden ein⸗ 
berufen werden, ferner religiöſe Verſammlung und Unzzülge, 


die von veligiöfen Verbänden veranſtaltet werden, nicht. Das⸗ 


ſelbe bezieht ſich auch auf Familienveranſtaltungen, Schul⸗ und 
Hochſchulverſammlungen. 


Aufgeklärker Diebſtahl von Sprengſtoffmakerial 
Am Mittwoch, den 18. d. Mts., wurden auf der Strecke 
zwiſchen Szezyglowic und Dombrowa⸗Gornicza aus dem Eiſen⸗ 
bahnwaggon Nr. 9161 D. G. 2 Kiſten mit 64 Kilogramm 
Sprengmaterial „Amonit Nr. 2“ geſtohlen. Die Kattowitzer 
Kriminalpolizei nahm ſofort die Unterſuchungen auf und ſtellte 


bald feſt, daß der fragliche Waggondiebſtahl in der Nähe von 


Schoppinitz ausgeführt worden iſt. Es wurde auf der Strecke 
zwiſchen Schoppinitz und Sosnowitz und zwar unmittelbar von 
Schoppinitz die abgeriſſene Waggonplombe, ſowie die Kontroll- 


wieder. 

Hierauf ſpricht der Abgeordnete Soſinski vom Kor⸗ 
fantyklub und ſetzt ſich mit dem Abg. Kapuſzynski ausein⸗ 
ander. Der Abg. Witczak, der ſich durch gänzlich überflüſ⸗ 
ſige Zwiſchenrufe bemerkbar machte, war zwar als Redner 
eingezeichnet, zog es aber vor, zu ſchweigen. 


Korfantys Abrechnung 


Abgeordneter Korfanty ſtellt feſt, daß ſich in der 
Behandlung der Wirtſchaftskriſe in dieſem Hauſe 
die Tragödie Polens al R 
offenbare. Oberſchleſien, das reichſte und wichtigſte Gebiet 
der polniſchen Republik, gebe der Kataſtrophe entgegen, und 
zwar mitverſchuldet in der Hauptſache durch das heutige 
Syſtem, welches in Polen entgegen Recht und mit Gewalt 
ſerrſche. Wenn man die Ausführungen der Sanacjaredner 
ettachtet und etwa hieraus irgendwelche Schlüſſe ziehen 
will, jo muß man jagen, daß dies unmöglich iſt, denn die 
Herren verſtehen nichts, von dem ſie als Sachverſtändige 
ſprechen. Polen hat kein Vertrauen im Ausland, erhält 
auch deshalb keine Anleihe. Die Anträge, die hier vorliegen, 
eingehend behandelt werden und dazu bei⸗ 
daß man gemeinſam zu einem Programm 
> 1 0 8 Mete 
daß, wenn eine ſo wichtige Aufgabe, wie die irt⸗ 
herein auf der 2 dieſes Hauſes ſteht, 
es der A ge oder wenigſtens der kleinſte 
Sekretär dieſer Wojewodſchaft als Pflicht be⸗ 
trachten würden, etwas zu ſagen, was die 
Regierung will. a 


tragen, 


Volksvertretung und man braucht ſich nicht zu wundern, 
wenn auch die Bevölkerung zum Wojewoden ſelbſt kein Ver⸗ 


trauen hat. Deshalb ſchreitet auch die Kataſtrophe von 
Tag zu Tag vorwärts, niemand kann wiſſen, ob die Re⸗ 
gierung noch in den nächſten 6 Wochen Geld haben wird, 


um ihre Beamten bezahlen zu können. Der engliſche Sach⸗ 
für Finanzen hat Polen ein Budget von 
schitens einer Milliarde Schweizer Franken vorgeſchla⸗ 


ut Wojewodſchaft und das Vertrauen der Bevölkerung 


! 
u 
karte einer der geſtohlenen Kiſten, aufgefunden. Die Karte 
trägt die Nummer 1199. Die beiden Kiſten wurden während 


der Fahrt vom Zuge hinuntergeworfen und ſpäter von den wichtige Punkte zur Erledigung, jo u. a. Feſtſetzung und Be 


Komplicen fortgeſchafft. Eine der Kiſten wurde infolge des 
wuchtigen Aufpralls auf den Boden beſchädigt. Die Karte der 
zweiten Kiſte wurde auf dem Schienenſtrang aufgefunden und 
beſchlagnahmt. Im Laufe der weiteren polizeilichen Recherchen 
konnten in der Nähe des neuen Rawaflußbettes zwiammen 
5 Eeſchoſſe ſowie ein Päckchen mit Sprengſteffmaterial im Ger 
wicht von einem Kilogramm aufgefunden worden. In die em 
Zufammenhang wurden bei verſchiedenen verdächtigen Perſonen 
in den Wohnungen Reviſionen vorgenommen. 

A Die Polizei hatte Glück, da fie in der Nacht zum 22. d. Mts 
in Schoppinitz die Schuldigen arretierte. Es handelt ſich hierbei 
um den Wilhelm und Norbert Paluch, Auguſt Kandzia, Maxi⸗ 
milian Kokot, Konrad Bablok und Georg Piiuf aus Schoppinik. 
Während des polizeilichen Verhörs bekannten ſich alle Arretier⸗ 
ten zu dem fraglichen Sprengſtoffdiebſtahl und gaben an, daß 
als der eigentliche Initiator der Wilhelm Paluch in Frage 
komme. Die Ermittelungen ergaben weiter, daß Wilhelm Pa⸗ 
luch ſeine Mitarretierten aufforderte, an dem genannten Sage, 
an welchem der Sprengſtoffdiebſtahl ausgeführt wurde, an einem 
Kohlendiebſtahl mit teilzunehmen. Beim Herannahen des Zu⸗ 
ges ſprang Wilhelm Paluch auf den Zug, öffnete raſch die 
Plombe und warf während der Fahrt die beiden fraglichen 
Kiſten herunter. Paluch nahm an, daß es ſich um Kiſten mit 
Kohlen handelte. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegen⸗ 
heit ſind im Gange. Die Arretierten wurden in das Katto⸗ 
witzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. 5 


Einbruch beim Polizeikommiſſariat 
in Bismarckhütte 

In Bismarckhütte wurde am 1. d. Mts. bei dem Polizei⸗ 
kommiſſariat eingebrochen und gelegentlich des Einbruches ein 
Dienſtrevolver, Syſtem „Walter“ mitgehen laſſen. Mehr war 
dort nicht zu ſtehlen. Lange Zeit hatte die Polizei keine An⸗ 
haltspunkte über den Einbruch, bis man ſich der Kommuniſten 
erinnerte. Nun teilt die Polizei mit, daß es ihr gelungen ſei, 
eine Einbrecherbande dingfeſt zu machen, die im Kreis Schwien⸗ 
tochlowitz viel Einbrüche auf dem Gewiſſen hat. An der Spitze 
dieſer Bande ſoll ein gewiſſer Engelbert Kurpas aus Bismarck⸗ 
hütte ſtehen, bei dem angeblich der geſtohlene Revolver im Mo: 
lizeikommiſſariat gefunden wurde. Weiter heißt es in dem 
Polizeibericht, daß alle Verhafteten dem Verband der kommu⸗ 
niſtiſchen Jugend angehört haben. Den Einbruch im Polizeit m⸗ 
miſſariat haben ſie angeblich deshalb verübt, um Waffen für 
die kommuniſtiſche Partei zu beſchafſen. 


Kaktowitz und Umgebung 


Programm der nächſten Stadtverordnetenſitzung. 

Am Freitag, den 27. November, nachmittags 5 Uhr, findet 
in Kattowitz die nächſte Stadtverordnetenverſammlung ſtatt. Die 
Tagesordnung beſchränkt ſich auf knapp 15 Punkte. Es handelt 
ſich um nachſtehnde Vorlagen: Einführung des Stadtverordneten 
Jezelli, Wahl des Vorſitzenden, des Stellvertreters, ſowie der 
Beiſitzer für das Mietseinigungsamt, Wahl eines Mitgliedes 
für die ſtädtiſche Marktkommiſſion und zwar aus Kreiſen der 
Bürgerſchaft an Stelle des bisherigen Mitgliedes Joſef Bauer, 
Wahl des Vorſtehers für den Bezirk 51, Bewilligung einer 
Summe von 50 Tauſend Zloty zur Deckung der Ausgaben für 
den Ambau des freien Platzes vor dem Gebäude der P. K. O., 
Beſchlußfaſſung über das Reglement, betreffend Erhebung von 
Verwaltungsgebühren für ausgeſtellte Beſcheinigungen beim 
An⸗ und Abmeldungsverfahren, Wahl des Kaſſenrates für die 
ſtädtiſche Sparkaſſe, Wahl der Reviſionskommiſſion für die 
ſtädtiſche Sparkaſſe, Uebernahme des Moniuszkidenkmals am 
Plac Miarki als ſtädtiſches Eigentum und zugleich unter ſtädti⸗ 
ſchen Schutz, Zuſtimmung auf Herausgabe einer Polizeiverord⸗ 
ung, betreffend Beſichtigung und Erhaltung des Waſſernetzes, 
Annahme der Bilanz der ſtädtiſchen Sparkaſſe für den 31. Des 
zember 1930 und Zuſtimmung über die Verteilung des Ge⸗ 
winns. Annahme des Rechnungsabſchluſſes für das Jahr 1927-28 
und Erteilung des Abſolutoriums. In geheimer Sitzung wird 
über zwei Vorlagen, betreffend Perſonalangelegenheiten be⸗ 
raten. 2 Y. 


Außerordentliche Sitzung der Allgem. Kranken kaſſe. Am 
Mittwoch, den 2. Dezember, abends 8 Uhr, findet im Stadt⸗ 
verordnetenſitzungsſaal im Stadthaus auf der ulica Pocztowa 2 


—— — 


gen, wir haben aber bereits drei Milliarden vorgeſehen, 
und hier liegt die tiſſe i warum wir zu teuer 
und über unſere Verhältniſſe leben. N es 
Abg. Korfanty geht dann in eine jehr eingehende Kritik 
unſerer A und ihren Verfall, teils theoretiſche Aus⸗ 
führungen und ſcharfer Polemik, gegen die Sanatoren ein. 
ie ihm ihrerſeits mangels anderer Beweiſe immer irgend 
ein Flugblatt vorhalten, welches Korfanty herabſetzen ſoll. 
Aus Raummangel können wir hier auf alle Einzelheiten 
nicht eingehen, kommen aber auf ſie gelegentlich zurück. — 
Korfanty wendet ſich gegen die einſeitige Ausländerauswei⸗ 
ſung, ohne gründliche Nachprüfung, ſpricht von den 
Exportprämien, die, auf Koſten eines 12pro⸗ 
zentigen Lohnabbaues bereits den Induſtriellen 
l zugeſagt wurden, 
was wiederum Wutausbrüche bei den Sanatoren auslöſt 
und beſonders, als er vom Vertrauen zu Polen ſpricht 
eraten die Sanatoren ganz aus dem Häuschen. do 
ſie erhalten für ihr teils flegelhaftes Benehmen die rich⸗ 
tige Abreibung von Korfanty ſelbſt, 
dem ſie Drohungen Fa daß er auf die An⸗ 
Hagebank gehört, und daß man mit dieſem Sejm 
ein Ende machen muß, der nur Polen herabſetzt. 
Korfanty ſchließt ſeine Ausführungen, daß das 
Vertrauen zu Polen erſt dann wiederkehren 
werde, wenn die Sanacja beſeitigt i 5 
Er ſei der Meinung, daß alle Hand ans Werk u müſſen, 
um den breiten Maſſen zu helfen, aber das heutige Syſtem 
werde dies nicht ſchaffen. Er habe ſeine Lebensarbeit die⸗ 
ſem Polen gewidmet, er fürchte auch die kindlichen Drohun⸗ 
gen nicht, die unter ſeiner Adreſſe gefallen ſind. 8 
Die Anträge werden nach einer kurzen Erklärung Wit⸗ 
czaks der Sozialkommiſſion überwieſen. 5 4 
Ein Antrag auf Valoriſierung gewiſſer Invalidenſätze 
eht der Sozialkommiſſion zu, worauf eine Reihe von Peti⸗ 
Raten verleſen und der Petitionskommiſſion überwieſen 
werden. 5 22 y 
Kurz vor 9 Uhr ſchließt der Marſchall die Sitzung mit 
der Maßgabe, daß die nächſte Tagung ſchriftlich zuſammen⸗ 
gerufen werde. 6 


* 


a 1 
eine außerordentliche Sitzung der Allgemeinen Krankenkaſſe 15 
den Stadtkreis Kattowitz, ſtatt. Auf der Tagesordnung ten, 


ſtätigung des neuen Budgets für das Rechnungsjahr 1932, ſowie 
verſchiedene Aenderungen im Orts lrankenkaſſen⸗Statut. 9 


Königshütte und Umgebung 


Tarifurlaub muß gewährt oder bezahlt werden. 
Bekanntlich ſteht den Arbeitern der Schwerinduſtrie u 
dem Tarifvertrag das Necht zu, einen Urlaub gegen Bezihlund 
zu erhalten, wenn die Bedingungen eingehalten worden find. . 
den meiſten Fällen wird auch der Urlaub anſtandslos gewählt, g 
Ein intereſſanter Streitfall über den zu gewährenden Urla 


hatte das Gewerbegericht Königshütte zu entſcheiden, wo 5⁴ = 
beiter der Werlſtättenverwaltung durch ihre Gewerlſchaſte 


Klage auf Bezahlung wegen ihnen nichtgewährten Urlaubes, 
erhoben. Genannte Verwaltung hatte anfangs dieſes Jahres, 
größere Arbeiterreduzierungen wegen Arbeitsmangel vorgeno 5 
men. Nach von ihr aufgestellten „Grundſätzen“ wurde den En 
laſſenen nur für die Zeit der Urlaub gegeben, als ſie beſchäfte, 
waren, d. h. anteilmäßig für die verschiedenen Monate. Die 
Verwaltung beſteht auf dem Standpunkt, daß der Urlaub na 
dem Tarif für das laufende Jahr gilt und nicht, wie es 5 
Arbeitervertretung und die Gewerlſchaften behaupten, für ver A 
vergangene Jahr gewährt werden muz. Um nun einmal Kla, 
heit in dieſer Angelegenheit zu bringen, hatten ſich die Gesch“ 
digten an das Gewerbegericht zwecks Entſcheidung und Klak⸗ 
heitſchaffung gewandt. Die Forderungen der Anſprüche wurde 
angegeben und dieſer Tage der Streitfall erledigt und zwar da 
hingehend, daß in faſt allen Fällen, der volle oder etwas 
ringere Forderung, den Klägern zugeſprochen wurde, und di 
Verwaltung die Auszahlung wird vornehmen müſſen. Ein Be 
rufungsrecht kommt hierbei nicht in Frage, weil die Belt 
alle unter 100 Zloty lauten. 


Kaum auffemaht und ſchon eingebrochen. Der „Konſum 


Pracownikow“ hatte eine weitere Geſchäftsſtelle im Hauſe „er 
Wohnungsbauvereins an der Ecke ulica Mickiewicza — l 
Mickiewicza errichtet. Einige Tage darauf, ſtetteten Une” 


kannte in der Nacht, mittels Nachſchlüſſels, den Räumen einen 
Beſuch ab und entwendeten das, in der Kalle Hinterlafle 
Wechſelgeld, in Höhe von über 70 Zloty. Die Täter dürſten 
keine Fremden geweſen und nicht weit zu ſuchen ſein. — 
Ausſindiggemachte „Brieſlaſtenleerer“. Vor einiger Zen, 
wurde an der Ecke ulica Konopnickiej⸗Bogdaina der daſeluß 3 
hängende Vriefkaſten erbrochen und feines Inhalts beraubt. De 
Polizei gelang es drei Burſchen der dortigen Umgebung 3 
Alter von 19—20 Jahren als die Täter ausfindig zu machen un? 
feſtzunehmen. W. 
Jeſtgenommener Einbrecher. In das hieſige Waiſenhaus 
wurde am 20. d. Mis. ein Einbruch verübt und ein Geldbe “rag 
und verſchiedene andere Sachen geitchlen. Als der Ausführende 
wurde ein gewiſſer Wilhelm B. ohne ſeſten Wohnſitz von de 
Polizei geſtellt und dem Gerichtsgefängnis zugeführt. m. 
Laſſet die Wohnung nicht allein. Unbekannte drangen in” 
die Wohnung des Mieters Paul Stora an der ulica Dom? 
browskiego 30 ein. Unter Mitnahme von Garderobenſtücken im 
Werte von 300 Zloty verſchwanden die Täter unerkannt. m. 


Siemianowik 


Der alte Plunder. Kaum, daß die erſten Weihnachtsau“ 
ſtellungen wieder zu ſehen ſind, erſcheint auch der alte barbatl 
Ihe Kriegsplunder in den Schaufenftern wieder. Säbel 1 
Gewehr, Kanonen und Bleiſoldaten und jo weiter. Man wu 
dert ſich nicht genug über die Kurzſichtigleit und Gedankenloſtg, 
keit der heutigen Menſchen, welche doch das Kriegselend mit 
erlebt haben und auch heute noch darunter leiden. Bei del 
Vielfältigkeit der Spielwaren iſt es wirklich nicht notwend! 
und zeugt von einer unverzeihlichen Unvernunft, wenn ma 
die unſchuldigen Kinderſeelen durch ſolche Mordwerkzeuge I | 
vergiften ſucht. Will man wirklich den Kindern ein Bild za 
Kriege geben, io ſoll man bei der Wahrheit bleiben. Und dan 
muß man den ganzen Kanonen⸗ und Soldatenkrempel in des 
Schmeigzteſſel schütten und daraus die tatſächlichen Kriege 
erinnerungen gießen. Abgeriſſene Köpfe und Gliedmaßen 
aufgeriſſene Menſchenleiber mit heraushüngenden Eedärmen, 
augenloſe Krüppel und noch viel mehr werden aus 5 
Schmelztopf ſteigen und dann ſoll man den Kindern a 
vom Kriege erzählen. Auch wird man ihnen noch weiter g 
zählen, daß an dem heutigen Elend, Hunger und Arbeit den 
keit der Krieg die Ursache iſt. Einzig und allein diejenigen 
welche im Kriege ihre Bombengeſchäfte gemacht haben, werd. 
ihren Kindern erzählen, daß der Krieg ſchön war hinter 
Front und in der Heimat — und daß find diejenigen, we 1 
auch heute noch aus der Not der Arbeiterklaſſe Kapital ſch u 
gen, die Generaldireftoren und Aktionäre, Der Arbeiter | 15 
doch wird für ſeine Kinder ſolche Mordwerkzeuge nicht taufen | 
und die Kaufleute werden ſich umſonſt bemühen, dieſen A, 
pel los zu werden. Ja, der Arbeiter iſt ſogar noch verpfl u 
tet, ſolche gedenkenloſe Kaufleute zu erziehen und wird 11 
einen Laden, wo ſolches mittelalterliches Spielzeug ausgehen 
iſt, nicht hineingehen. Damit wird er zweifellos mehr lei af 
im Sinne des Völkerfriedens als alle Abrüftungskonfere 
und Völkerbünde. a 

Motorradfahrer prallt gegen ein Geſpann. Am Sort 
abends ſauſte ein Motorradfahrer die Richterſtraße entlah 
und konnte einer entgegenkommenden Droſchke nicht mehr 
zeitig ausweichen. Bei dem dadurch entſtandenen Zufſamm ig 
prall wurde die Deich el der Droſchke gebrochen, während e 
Pferd leichtere Verletzungen davontrug. Perſonen ſind vn b 
nicht zu Schaden gekommen. Trotzdem wäre es eine gute 10 1 
für ſolche Teufelsreiter, wenn fie ſich mal gehörig ihr Zifferbl 
polieren würden. Pr’ 9 

Wohnungseinbrüche. Mittels Nachſchlüſſel, wurde in 
Wohnung des Franz Barcincwski, auf der ulica Polna 1 
Siemianewik, ein Einbruch verübt. Dort ſtahlen die Eind ten 
linge eine Sparbüchſe mit 20 Zloty. — Kurz darauf dran f 
die gleichen Täter in die Wohnung der Nachbarin ein, we 5%, 
jedoch nichts Wertvolles vorfanden. Den Burſchen gelang in 


u 


unerkannt zu entkommen. Weitere Unterſuchungen ſind 2. 
Gange. 
Aiyslowik 
Der Kirchenſteuerunſug. Br 
Die Myslowitzer Pfarrei verſendet wieder die Ste 
zettel. Die Kirchendiener laufen ſich die Füße wund ird 
dieſe Steuerzettel den Bürgern zuzuſtellen. Rückſicht ode 


auf nichts und niemanden genommen, denn ob arm Necht 


beſſer situiert, jeder erkält einen Steuerzettel. Nach 1 t. 
und Geſetz wird nicht gefragt, wahrſcheinlich iſt man dor! 8 
* 

90 7. 1. 


lungen find nicht berechtigt, die Steuer 
Wehr ſetzen. Auf 


bekannt. 


ei 


nich 


‘ 


Aaffaſſung, daß dieſe Steuer jeder zahlen ſoll. Nach dem 


alten preußiſchen Kirchenrecht, iſt die Kirchenſteuer keine 
ſelbſtändige Steuer, ſondern eine Zuſchlagsſteuer zu der Ein⸗ 
ummenſteuer. Sie kann bis 7 Prozent der Staatseinkom⸗ 
menſteuer betragen, wenn die Wojewodſchaft das bewilligt. 
raus geht klar hervor, daß alle Perſonen, die keine 
taats⸗Einkommenſteuer zahlen, logiſcherweiſe auch von der 
Kirchenſteuer frei ſind. Die Myslowitzer Pfarrei braucht ſich 
nach Geſetz nicht zu halten. Sie ſchickt auch jenen Perſonen 
e Steuerzettel ins Haus, die kein ſteuerpflichtiges Einkom⸗ 
men haben und keine Staats⸗Einkommenſteuer zahlen. Sicher 
iſt ſicher. Wird gegen die Steuerbemeſſung reklamiert & 
ommt prompt die Antwort, daß der Rekurs nicht berückſt . 
555 werden lann, weil keine geſetzliche Handhabe“ vorliegt. 
Man muß daraus ſchließen, daß die Herrn von der Pfarrei 
überhaupt das Kirchenſteuergeſetz nicht kennen, oder nicht ken⸗ 
nen wollen. Doch ſollten die Staatsbehörden dieſem Unfug 
ein Ende ſetzen und die Pfarrgewaltigen belehren, daß das 
Geſetz für alle da iſt. So kam es auch, daß die Arbeitslosen 
auch Steuerzettel ins Haus bekommen haben und auch ihnen 


mit der zwangsweiſen Einziehung der Steuer gedroht wird. 


rt vor einigen Wochen wurde die Kirchenſteuer auf der 
Grube und der Eiſenbahn von den Löhnen bezw. Gehältern 
in Abrechnung gebracht. Solche Fälle, daß den Arbeitern 
kein Groſchen ausgezahlt wurde, weil die Kirchenſteuer in 
bzug gebracht würde, ſind recht viele. Die Eiſenbahner 
luchen wie die Wilden gegen dieſen Unfug. Die Verwal⸗ 
von den Löhnen, 
0 und die Arbeiter ſollten ſich zur 
er Myslowitzgrube haben ſie ſich einen 
etriebsrat gewählt, der die Arbeiter in dieſer Hnſicht im 
Stich gelaſſen hat und jetzt zahlen die Arbeiter die Koſten 
ihrer „klugen Politik“. Wem nicht zu helfen iſt, dem iſt auch 
nicht zu raten. Das eine ſteht aber jeit, daß mit der Kir⸗ 


ezw. Gehältern ab 


chenſteuer Unfug getrieben wird. 


Nosdzin⸗Schoppinitz. (Gemeindevertreterfigung.) 
Am heutigen Mittwoch, nachm. 6 Uhr, findet im Sitzungssaal 
des Rathauſes in Rosdzin⸗Schoppinitz eise Gemeindevertreter⸗ 
tung ſtatt, in der über 11 Punkte beraten wird. Darunter 


7 befindet ſich die Herabſetzung des Budgets für das Rechnungs⸗ 


jahr 1931/32, Bewilligung von Budgetüberſchreitungen aus dem 
Rechnungsjahr 1930/31, Wahl einer Kaſſenreviſion für die Rech⸗ 
nungen aus dem Budget 1930/31 der ehemaligen Gemeinde 
esdzin⸗Schoppinitz, Wahl der Beiſitzer für das Mietseini⸗ 
gungsamt uſw. h. 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Gerüchte über die Friedenshütte. 
Die Finanzlage der Friedenshütte iſt kataſtrophal Die 


Arbeiter und Angeſtellten dieſes Werkes, wiſſen davon ein Lied⸗ 


Abgeſehen von den bekannten Ratenzahlungen 
der Löhne macht ſich dieſe Tatſache aber auch noch auf eine 
andere Art und Weiſe deutlich bemerkbar. Trotz der rauhen 
Jahreszeit hatte nämlich die Friedensgrube die Kohlenlieferung 
an die Hütte auf ein ſolches Mindeſtmaß beſchränkt, daß die 


chen zu ſingen. 


Kohle nur zur Aufrechterhaltuno des Betriebes reichte und an 


die Arbeiter keine Deputatkohle zur Abgabe gelangen konnte 
Noch vor kurzer Zeit lagen über tauſend Kohfenzettel im Büro 
des hieſigen Vekturanten. Die Fuhrleute aber kamen immer 
wieder mit leeren Wagen von der Grube zurück. Die Hütte 
war nämlich mit ihren Zahlungen an die Grube in ſtarkem 
Rückſtand. Noch ein anderes Moment iſt der Oeffentlichkeit 
Die Apotheken ſind ſchon lange Zeit nicht bezahlt 

is it allerdings eine Angelegenheit der Krankenkaſſe. Aber 
ieſe Kaſſe zahlt eben nicht, weil, wie es heißt, die Hütte ihren 

itragsverpflichtungen noch nicht nachkam und der Reſerve⸗ 
onds nicht angegriffen werden darf. Aehnlich ſoll es ſich mit 
den Beiträgen der Invalidenkaſſe verhalten, da auch hier noch 
lußenſtände vorhanden ſind. Solcher Art find die Gerüchte, 
ie, weil ſie noch nicht widerlegt wurden, hier herumſchwirren 
und in den Arbeiterkreiſen Beunruhigung erwecken. Man hört 
aber noch viel anderes. So z. B., daß es eine Anzahl Angeſtell⸗ 
ter unter dreißig Jahre hier gäbe, die plötzlich mit Beibehal⸗ 
ung ihres bisherigen Lohnes ins Arbeiterverhältnis verſetzt 
wurden und infolgedeſſen nicht von der, ſämtlichen Angeſtellten 
unter dreißig Jahren zugeſtellten Kündigung, betroffen werden 
Ss wäre ſehr ſchön, wenn man das in noch ausgedehnte em 

aße tun wollte. Allerdings iſt dieſe Tatſache zu berückſichtigen. 

ß doch nur „Protektionskinder“ auf ſolche Weiſe dem Werk 
erhalten bleiben. Man ſpricht ja auch heute davon, daß ein 
großer Teil der Kündigungen zurückgenommen werden. Jeden⸗ 
alls werden viele einer Lerabſetzung ihres Lohnes zuſtimmen 
müſſen. Manche andere werden ſich in ihrer Poſition behaupten 


Bürgerin Louise 


5 Roman aus der französischen Revolution 


von Henrik Henner 
P 


45) ; 
„Das hat wohl jo den Anſchein, Bürger Chaumette. er 
er ſchien erregt zu ſein. Es dunkelte bereits. Ich ſtand allein 
ut meiner Freundin vor dem Karren im Torweg, wir waren 
gerade im Begriff Feierabend zu machen.“ i 
„Nun, und?“ 
„Da erſchien er, wie gewöhnlich zu dieſer Stunde, um ſich 
zu Duplay in ſeine Wohnung zu begeben.“ 
„War er allein?“ 8 ö 
„Nein, Bürger Chaumette! Sonſt hätte ich ſeine Rede doch 
lacht vernehmen können. Der „Unbeſtechliche“ pflegt nämlich 
eine Monologe zu halten, ein wie großer Redner er auch ſonſt 
der Tribüne des Konvents iſt.“ 
„Wer war bei ihm?“ ; 
„Es war ſchon reichlich dunkel, Bürger Chaumette. Aber 
hielt ſeinen Begleiter für Souberbielle! Sie blieben vor 
Tür der Maiſon Duplay ſtehen und plauderten noch eine 
ile miteinander. Der „Unbeſtechliche“ ſchien ſehr errregt zu 
in. Ich drückte mich mit meiner Freundin und dem Karten 
E. die Ecke des Hofes; aber ich glaube, er ſah uns ſowieſo nicht 
s war ſchon zu dunkel.“ 
„Und was ſagte er zu Scuberbielle?” 
ente! Er ſagte: Heute habe ich denen noch einmal ihre Beute 
dligiſſen. Ich ſah bei dieſen Worten ſeine Augen leuchten. Sie 
E sten wie gezückter Stahl durch das einbrechonde Dunkel, 
umette!“ 
„Und wen verſtand er unter dieſer Beute?“ 
„Danton — ohne Zweifel! Danton — Bürger!“ 


t 
0 
We 


1 Dan Was hat das mit uns zu tun? Danton iſt unſer Feind. 


ton kann er opfern.“ 


gangenen Donnerstag kamen Vertreter 


und der mißliebige Reſt, ſortiert Geſinnung. Mutter⸗ 
ſprache und perſönlicher Einſtellung der Vorgeſetzten, wird eben 
den Dienſt quittieren müſſen. Auf ſolche Art wird mit der 
Zeit ein Stamm von Menſchen geſchaffen, der durchgeſiebt und 
auserleſen notgedrungen, ſchließlich mit der Verwaltung durch 
Tod und Feuer geht und wie eigens dazu geſchaffen iſt, zu gege⸗ 
bener Zeit der Arbeiterſchaft in den Rücken zu fallen. Die 
Verwaltung aber findet das Verhalten korrekt und begründet 
ihre Maßnahmen durch beſtehenden Auftragsmangel. Arbei⸗ 
ter und Angeſtellte geben dieſe Tatſache auch umumwunden zu. 
Man ſollte aber nur ſoziale Verhältniſſe und nicht Perſönlich⸗ 
keitswerte joremannter „Protektionskinder“ bei den zum Abbau 
beſtimmten Perſonen gelten laſſen. 


Hohenlinde. (Ein hohes Alter.) Dieſer Tage feierte 
ein alter Kämpfer des 


jähriger Abonnent des „Volkswille“, ſein Achtzigjähriges 
Wiegenfeſt. Mithin iſt er der älteſte Genoſſe in Hohenlinde. 


Wir wünſchen ihm viel Glück und möge er noch recht viele Jahre 
für unſere Idee wirken. 

Schleſiengrube. (60. Geburtstag.) Am heutigen Tage 
begeht eine unſerer älteſten Kämpferinnen, Genoſſin Katha⸗ 
rina Broſch, Vorſitzende der hieſigen „Arbeiterwohlfahrt“, 
ihren 60. Geburtstag. Die Genoſſen und Genoſſinnen aus 
Schleſiengrube überbringen der Jubilarin auf dieſem Wege die 
herzlichſten Glückwünſche, welche darin gipfeln, daß unſere treue 
Mibarbeiterin uns in Geſundheit und Arbeitsfreudigkeit noch 
recht lange erhalten bleibe möge! 

Bismarckhütte. (Vom Bund für Arbeiterbildung.) 
Am vergangenem Montag fand hier ein Vortrag vom Bund 
für Arbeiterbildung ſtatt. Genoſſe Raiwa hielt einen Vortrag 
über die Preſſe und ihre Bedeutung. Er unterſtrich, daß die 
Preſſe ein wichtiger Faktor in der Arbeiterbewegung ſei Sie 
iſt auch ausſchlaggebend im gegen die klapitaliſtiſche 
Ausbeutung. Darum iſt es Aufgabe aller Abeiterorganiſationen 
und Kulturvereine für die Arbeiterpreſſe zu werben. Wenn 
man den Stand der Preſſe beobachtet, ſo ſieht man daß ſich die 
Kapitaliſten ſehr an die Preſſe halten. Nur die Arbeiter wollen 
die Bedeutung der Preſſe noch nicht verſtehen. Die Ausführun⸗ 
gen des Referenten wurden mit Beifall aufgenommen. Auch 
die Diskuſſion war ſehr rege. Nach derſelben ſchloß der Nor: 
ſitzende den gutbeſuchten Vortrag mit einem Appell, den nächſten 
Vortrag, der am kommenden Montag ſtatlfindet, ebenſo zahl: 
reich zu beſuchen. 

Neudorf. (Die Marktordnung.) Am ver⸗ 
der Kaufmannſchaft 
und Gewerbetreibenden, der Amtsvorſtand und Vertreter der 
Ortspolizei zu einer Beratung zuſammen, um eine endgültige 
Regelung für das Inkrafttreten der von der Wojewodſchaft ber 
reits beſtätigten neuen Marktordnung herbeizuführen. Die Ge⸗ 
meinde Neudorf⸗Antonienhütte hat nämlich im Umkreis di⸗ 
größten Wochenmärkte, was ſich zum Nachteil der ortsanſäſſigen 
Geſchäftsleute auswirken mußte. Es wurden deshalb Beſtre⸗ 
bungen laut, eine neue Marktordnung einzuführen, den orts⸗ 
fremden Händlern, das Feilbieten von Ware zu N 
Nach langen vorangegangenen Verhandlungen wurde das Star 
tut beſtätigt, der Termin der Inkrafttretung jedoch immer ver⸗ 
ſchoben. Nun wurde endgültig der erſte Januar 1932 als 
Stichtag der Inkraftſetzung beſtimmt und protokollariſch ſeſtge⸗ 
legt. Nunmehr dürfen nur noch Händler aus näher bezeichne⸗ 
ten Orten den hieſigen Markt beſuchen. Außerdem dürfen 
Waren nicht eigener Erzeugniſſe, wie Seifen, Parfümerien, 
Konfektionskleidung und dergleichen nicht mehr zur Abgabe 
gelangen. Für die einheimiſchen Geſchäftsleute und Homdwer⸗ 
der iſt es von großer Bedeutung, daß dieſe Regelung getroffen 
wurde. Neudorf iſt nun der Gemeinde Schwientochlowitz ge⸗ 
folgt und als zweite Gemeinde ſich eine Marktordnung ange⸗ 
legt, die ſich zugunſten der einheimiſchen Händler auswirken 
wird. li. 

Neudorf. (Die geprellte Ehrlichkeit.) In Neu⸗ 
dorf kam auf dem Wochenmarkt einer Frau durch Nachläſſigkeit 
ein Geldbetrag von 150 Dollar abhanden, die ſie in ein Zei⸗ 
tungsblatt eingewickelt hatte. Eine Marklbeſucherin fand die 


neue 


ihr unbekannten Scheine und wollte dieſelben an einem Stand 


abgeben, als ſie plötzlich von einer Fleiſchersfrau angeſprochen 
wurde, die ſich als Eigentümerin der Scheine bezeichnete. Die 
Finderin händigte der Fleiſchersfrau das Geld auch aus, mußte 
aber bald darauf erfahren daß ſie getäuſcht worden war. Die 
Schwindlerin konnte, trotz eifrigſten Suchens, am Markt nicht 
mehr gefunden werden. — Eine Belehrung ſollte dieſer Vorfall 
denjenigen ſein, die ehrlich und vertrauensſelig ſelbſt jedem 
Fremden alles aufs Wort glauben und dadurch oftmals 
empfindlich an ihrem Hab und Gut geſchädigt werden. Die 
150 Dollar dürften als endgültig verloren gelten. , 


„Er weilt übrigens mit 


feiner jungen Frau in Sevres.“ 
„Das weiß ich, Poignard!“ 
“ te “ 


„Ich fürchte. 
„Was fürchtet Ihr, Poignard?“ 


„Ich fürchte daß der Sturz Dantons auch noch andere mit 
in den Abgrund reißen könnte!“ N 


„So 
Freund!“ 5 a 

„Meint Ihr das in der Tat, Bürger Chaumette? Ich babe 
nämlich heute noch manche andere Stimme im Torweg des 
Hau'es Duplay gehört, die über Danton und deſſen bevorſtehen⸗ 
des Ende ſprach.“ : 5 

„Und was meinten dieſe anderen Stimmen?“ 

„Sie meinten, daß Dantons Sturz beſchloſſene Sache ſei. 
Der „Unbeſtechliche“ zögere nur noch, weil er doch mit Danıon 
auf der gleichen Bank im Konvent geſeſſen habe, weil er mit 
ihm wie mit dem ermordeten Marat eng befreundet geweſen 
iſt. Er wolle das Odium darum auf andere wälzen, und dazu 
ſeien ihm Hebert und deſſen Freunde gerade recht!“ 

„Wir, Poignard?“ 

„Wenn Ihr Euch zu dem Anhang Heberts zählt, dann ta, 
Chaumette!“ 

„Und weiter?“ 

„Ihr vermutet mit Recht. Chaumette, daß das nicht alles 
iſt, was ich weiß, daß eine Bemerkung des „Unbeſtechlichen“. 
die ich im Vorübergehen aufgefangen habe, mich noch nicht dazu 
veranlaſſen könnte, meinen einträglichen Poſten als Höhrrohr 
des großen Chaumette im Torweg der Maiſon Duplay aufzu. 
geben und auf meine zwanzig Franken zu verzichten. Um 
Mitternacht findet eine geheime Sitzung des Konvents, des 
Wohlfahrtsausſchuſſes, des Ueberwachungskomitees und der ge⸗ 
ſetzgeebenden Körperſchaften im Ball'aale der Tuilerien ſtatt. 
Wollt Ihr vielleicht Zeuge dieſer Sitzung jein, Chaumette?“ 

„And um was dreht es ſich in diefer Sitzung, Poignard? 
Habt Ihr auch das in Erfahrung dringen können?“ 

„Auch das, Chaumette! Anſereiner arbeiter prompt für 


Am Ende den „Unbeſtechlichen“ zu allererſt mein 


Bergbauinduſtrieverbandes und lang⸗ 


N 


Pleß und Umgebung 

Emanuelsſegen. (Ein intereſſanter Beleidi⸗ 
gn e eines Polizeibeamten.) Im Auguft 
d. Is. in den Abendſtunden, beläſtigte ohne Grund der Bolizeir 
beamte Tomanek, im nicht nüchternen Zuſtande ruhige des . 
Weges gehende Emjer Bürger und bedrohte fie mit einer 
Piſtole. Unſere Genoſſen K. und Th. P. verſtändigten von i 
dem Zuſtande des Bermien telephoniſch die Kattowitzer Polizei 
direltion und baten den dort dienſteuenden Polizetoſſizier um 
einen Polizeikommiſſar, da fie ſich bedroht fühlten, damit Dies 
ſer mit der fuchtelnden Waffe kein Unheil anrichtet. Der an⸗ 
geforderte Kommiſſar erſchien nicht ſofort, ſondern erſt am 
nächſten Tage von dem Nikolaier Kommiſſariat, welcher den 
tagsvorherigen Vorfall protokollariſch aufnahm. Genoſſe P. 
begab ſich indes mit dem Sejmabgeordneten Gen. Kowoll, nach 
der Sicherheitsabteilung der Wolz wodſchaft und baten um 
Schutz und Abhilfe wegen ſolchen Polizeiübergriſſen. Dort 
verſprach man baldige Abhilfe und ſofortige ſtrenge Anter⸗ 
ſuchung gegen den Veamten. Man wartete vergebens, nichts 
tat ſich, umſomehr überraſcht waren unſere Genoſſen, als fie, 
anstatt der erhofften Abhilfe, eine Vorladung vom Burggericht 
Nikolai erhielten, wonach ſie wegen Beleidigung der Polizei⸗ | 
beamten Cycon und Thomanek angeklagt worden waren. Die 
erſte Verhandlung fend am 23. September d. Is. ſtatt, mußte 
aber wegen Zeugenvorladung vertagt werden. Ceſtern nun | 
fand die zweite Verhandlung vor dem Burggeriht in Nikola 
ſtatt. Die nun vernommenen Zeugen beſtätigten, auch der en 
dienſttuende Polizeibeamte alles das, was unſere Geng ſen jei= 
nerzeit telephoniſch der Polizeidirektion mitteilten. Noch dem 
Zeugenverhör ſtellte der Richter dem 


Polizeibeamten Cycon 
und Thomanek anheim. die Klage zurückzuziehen, er wußte 


1 


wohl warum — und ſich zu verſöhnen. Beide Beamten zogen ; 
die Klage zurück und auch die Angeklagten hatten gegen eine 
Verſehnung nichts einzuwenden und verzichten, — nicht wegen | 
dem Charakter des Klägers, wie einer der Angeklagten jagte, 1 
ſondern im Intereſſe der ſtaatlichen Uniform wegen —, auf 
weitere Klagenerhebung. Nach erfolgtem Termin, erfolgte eine 
mündliche Aussprache zwichen den Polizeibeamten und den 
Angeklagten. Warum nicht ſchon lange früher? Die Ausſe gen nn 
der Zeugen waren recht intereſſant, und haben erſt nur zum 
Teil das beſtätigt, was wir ſeinerzeit im „Volkswille“ des 8 
Artikels „Polizeiterror im Kreiſe Pleß“ berichtet haben, ander ⸗ 
ſeits widerlegt aber dieſer Polizeiprozeß den gehäfigen Artikel 5 
„Maulwurfsarbeit des deutſchen Volksbundes und der deutſchen 
Sozieliften im Kreiſe Pleß“ der „Polska Zachodni“. am 
Nikolai. (Die Folgen der Virtſchaftskriſe.) 
Die Wirtſchaftskriſe hatte arch unſere Gewerbetreibenden 
ziemlich hart betroffen, gleich alls die Kleinbauern werden 
nicht verſchont. Dies konnte man auf dem letzten Moden 
markt beſonders bemerken, denn einzelne Fleiſcher hatten das 
Pfund Fleiſch mit 60 Groſchen, ein Pfund Speck mit 80 Gro- 
ſchen angeboten. Eine Gans konnte man mit 3,50 Zloty, 
eine Ente mit 2,50 Zloty erſtehen. Trotz des großen und an⸗ Ye 
nehmbaren Angebots war keine Kaufluſt vorhanden, denn. 
die Konſumenten, die ſich mit 90 Prozent aus Arbeitern zur 
5 
3 
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ſammenſetzen, beſitzen kein Geld, um davon Gebrauch zu ma 
chen. Wir ſegeln langſam aber ſicher dem Abgrund ent⸗ 
egen. Die vielgepriejene kap'taliſtiſche Wirtſchaftsordnung 
hat bald abnewirtichaftet, denn ſelbige hat es fertig gebracht, 
Millionen Menſchen brotlos zu machen. t kommt die 
Hauptſtütze des Kapitals, der ſogenannte Mittelſtand an die 
Reihe u. zu guter Letzt rennt ſich das Kapital, d. h. die Herren 
Schlotbarone ſelbſt die Schädel ein, ſo daß das verſaulte s 
Erbe durch die joz’alijtiihe Arbeiterſchaft übernommen wer 
den muß, die dann der Menſchheit eine beſſere Zukunft ha 
fen muß. Es wäre bald an der Zeit, daß alle Arbeiter ſich 1 
dem Sozialismus anſchließen, denn die Bürgerlichen hatten 528 
ſchon genug mit ihnen Schindluder getrieben. * 


e 


Rybnik und Umgebung | 
Moszezenice. Wohnhausbrand.) In dem Wohn. 
haus des Alois Sitora, in der Ortſchaft Moszezenice, reis 
Rybnik, brach Feuer aus, durch welches das Wohnhausde ch, 
ſowie verſchiedene Möbelſtücke vernichtet wurden. Durch das 
Feuer wurde der Mieter Franz Gotazdzok, ſowie der Wohn⸗ 
hausinhaber um rund 6000 Zloty geſchädigt. Nach den inzwi⸗ gs 
ſchen eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen ſollen die Ge 
ſchädigten nicht verſichert geweſen fein. Weitere Unterſuchungen 
find im Gange, um die eigentliche Brandurſache feſtzuſtellen. 8 
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jeine zwanzig Franken, während er ſeine Orangen verkauft. Es 
dreht ſich — um den Kopf Dantons!“ W 
Chaumette brach in einen Ausruf des Entzückens aus. 
„Jubelt ja nicht zu früh, Bürger Chaumette“, warnte 
Poignard. „Ich möchte Euch wirklich geraten haben, nicht vor⸗ 
eilig zu triumphieren. Ich habe einem Schreiben des Konvents 
ein halbes Dutzend meiner köſtlichen Meſſinablut für ſeine 
Kinder verehrt — das iſt alles!“ = 
„Und dieſer Menſch war ſo leichtſinnig, Poignard, Euch um 
ein halbes Dutzend Orangen 2 5 
„Aber nein doch, Bürger Chaumette. Er hatte eine Alten 
mappe des Konvents in das Laus des „Anbeſtechlichen“ zu tra⸗ 
gen. Und...“ 8 | 
Poignard machte abſichtlich eine Pauſe. 2 
„Aber jo redet doch weiter, Poignard, Ihr ſpannt mich ja 
auf die Folter.“ 7 
„Der Mann hatte es eilig. Die Familie Duplay war 
im corpore ausgegangen. Der „Unbeßtechliche“ befand ſich, wie 
ich nachträglich erfuhr, in der Rue Saint Honore im Jakobiner⸗ 
klub; nicht einmal die unvergleichliche Leonore, die er zu ſeinem 4 
Schatz gemacht hat, war daheim. Da wollte der Mann traurig 
und unverrichteter Dinge mit ſeiner Aktenmappe wieder ab⸗ 3 


ziehen. Da trat ich ihm in dem Torweg entgegen. Ich ſtam⸗ 
melte in der Sprache Voltaires. Ihr könnt es mir glauben, N 
wie ein geborener Italiener mit einem ganz gräßlichen Akzent. 
Ich habe mich in der Tat vor mir ſebſt geſchemt!“ N 
„Und da gab Euch der Kerl die Mappe?“ 8 
„Nur zum Aufbewahren!“ 0 5 
„Sapriſti!“ 3 


„Ich gewann ſein Vertrauen mit den Orangen, die ich ihm Er 8 
für ſeine Kinderchen ſchenkte, und ich ſagte ihm, daß ich die 
Mappe ſofort droben ab beben würde, ſobald Mademoiſelle 
Dunlay zurückgekehrt ſei. Es macht nämlich der Braut ; 
großen „Unbeſtechlichen“ Spaß, wer fie Modemoiſelle titu⸗ 
liert und auch bei dritten fo genannt wird. Ihr verzeiht mir 


alfo die en Rückfall in die Tage des Tyrannen, Bürger 
Chaumette!“ Gortſetzung folgt.) 
* 


Bielitz und Umgebung 


Arrbeitsloſigteit und Arbeitszeitverkürzung in Polen. 
’ Um eine gerechte Verteilung der vorhandenen Arbeit zu 
ſichern, hat der Arbeitsminiſter vor kurzem beſchloſſen, neue 
Ermächtigungen zur Verlängerung der Arbeitszeit nicht 
mehr zu erteilen. Dieſe Maßnahme ſoll ſchon Erfolge zu ver⸗ 
8 21 85 haben. Sie erleichtert insbeſondere die Aufgabe der 
Arbeitsaufſichtsbeamten, die häufige Mißſtände feſtgeſtellt 
a haben, wie die Beſchäftigung von Kindern bei verbotenen 
1 Arbeiten, Nachtarbeit von Frauen und tägliche Arbeitszeiten 
von 11 und mehr Stunden ujw. Weiter find Maßnahmen 
ergriffen worden, um in verſchiedenen Betrieben den ſechs⸗ 
ſtündigen Arbeitstag in 4 Schichten einzuführen. Ferner be⸗ 
faßt ſich der Zentralausſchuß für Arbeitsloſenfragen augen⸗ 
blicklich mit dem Problem der Verteilung der vorhandenen 
Arbeitsmöglichkeiten auf die größtmögliche Zahl von Perſo⸗ 
nen. Insbeſondere ſollen die arbeitsloſen Familienväter be⸗ 
vorzugt werden. 


Stadttheater Bielitz. 

Mittwoch, den 25. November (Serie Blau) 
0 Freitag, den 27. November (Serie Rot) 
Artur Schnitzlers „Der Puppenſpieler“; hierauf „Liebelei“. 
Anfang jede wal um 8 Uhr al ends. 
Samstag, den 28. d. Mts., 4 Uhr nachmittags, außer 
Abonnement, eine Schülervorſtellung von „Jedermann“, 
zu bedeutend ermäßigten Preiſen. — 

Sonntag, den 29. d. Mts., außer Abonnement, 4 Uhr 
nachmittags, eine einmalige Wiederholung des Kindermär⸗ 
chens „Der Froſchkönig oder der eiſerne Heinrich“, deſſ en 
erſte Aufführung alle Kinder in helles Entzücken verſetzt 
hat. Halbe Preiſe. — Sonntag, den 29. d. Mts., abends 
8 Uhr, außer Abonnement: „Der Schlüſſel zum Paradies“, 
ein Schwank von Julius Horſt, der im Wiener Schauſpiel⸗ 
haus 3 Monate en ſuite gegeben wurde. Der 2. und 3. Akt 
des Schwankes ſpielen in der öſterreichiſchen Garniſon St. 
Pölten. Der Träger dieſes Militärſchwankes iſt Peter 
Preſes. Es ſpielen die Damen: Flanz, Kurz, Walla und 
Weber, die Herren: Brück, Kayer, German, Naval, Reichert, 
Reiſſert, Schüller und Zimmermann. 
Dienstag, den 1. Dezember, gibt Dela Lipinsfaja ihren 
* einigen Abend. Mit völlig neuem Programm. Die vo. = 
ſtellung findet außer Abonnement ſtatt. Da Frau Lipinskaja 
nur dieſen Abend verfügbar hatte, muß das Dienstag⸗Abon⸗ 
nement auf Samstag, den 5. Dezember verlegt werden. 
Dela Lipinskaja, die unvergleichliche Künſtlerin bringt 
unter der Deviſe: „Lachen am laufenden Band“ eine neue 
Auswahl aus ihrem unerſchöpflichem Programm. 
Felix Salten ſchreibt über Frau Lipinskaja: Seit der 
großen Yvette Guilbert ward auf dem Kabarettpodium jo 
eine bedeutende Individualität nicht gejehen. 
BEN. Bei dem Gaſtſpiel „Dela Lipinskaja“ am 1. Dezember 
ſenießen unſere Abonnenten für ihre Sitze das Vorkaufsrecht 
ſowie eine 10prozentige Preisermäßigung gegen Vorwei⸗ 
ſung ihrer Abonnementskarten. 
g Der Kartenvorverkauf findet für alle 3 Serien gleich⸗ 

zeitig am Freitag, den 27., und Samstag, den 28. d. Mts., 
von 10 bis 12 Uhr vormittags und von 3 bis 5 Uhr nach⸗ 
mittags ſtatt. 
ſt ein ſerienweiſer Vorverkauf untunlich. 
Eine telephoniſche Kartenbeſtellung kann nicht berück⸗ 
üchtigt werden, weil die Abonnementskarten am Schalter 
behufs Abſtempelung vorgewieſen werden müſſen. 

1 Ein Umtauſch bereits gelöſter Karten iſt unzuläſſig. — 


2 


Ab 30. November allgemeiner Kartenvorverkauf. 


Dantkſagung. Zurückgekehrt vom Grabe unſerer unvergeß⸗ 
lichen Gattin, Mutter, Großmutter und Tante, Thereſie 
Szopiak, welche am Donnerstag, den 19. November l. Is., 
im 78. Lebensjahre geſtorben it, ſprechen wir auf dieſem Wege 
allen Verwandten und Bekannten für die zahlreiche Beteili⸗ 
gung am Leichenbegängnis den beſten Dank aus. 

N Die trauernden Sinterbliebenen. 


grleiſchpreiſe in Bieli. Der Magiſtrat der Stadt Bielsto 
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; bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß im Stadtgebiete ab 26. 
November 1931 nachſtehende Fleiſch⸗ 
e haben: 1 Kilogramm 


und Selchwarenpreiſe 
Nindfleiſch mit 20 proz. Zu⸗ 
wage 1,401.60 Zloty, 1 Kilogramm Rindfleiſch' ohne Zuwa ge 
2220 Zloty, 1 Kilogramm Schweinefleiſch mit 15 proz. Zu⸗ 


— 


1 Kilogramm Speck 2,20 — 2,40 Zloty, 1 Kilogramm Schmer 2,40 
bis 2,60 Zloty, 1 Kilogramm Schmalz 3,40 Zloty — In der 
Markthalle: 1 Kilogramm Rindfleiſch 1—1,20 Zloty, 1 
Kilogramm Schweinefleiſch 1,40—1,60 Zloty, 1 Kilogramm 


Kalbfleiſch 1.401,80 Zloty, 1 Kilogramm friſchen Speck 1,80 
2,40 Zloty. — Die Uebertretungen obiger Preiſe unterliegen 
2 Sinne der Art. 4 und 5 der Verordnung des Präſidenten 
der Republik Polen vom 31. Auguſt 196 Dz. U. Rz. P. Nr. 9, 
. 527, einer ſtrengen Beſtrafung. 
Mitteilungen des Radioklubs. Am vergangenen Donners⸗ 
wurde den Mitgliedern der umgebaute Vereinsapparat vor⸗ 
geführt, der nun zufriedenſtellend arbeitet. Durch deſſen Fertig⸗ 
foellung wurde nun der Klub in die Lage verſetzt, die ſoge⸗ 
nannten Hörabende einzuführen, worüber noch ſpäter genaueres 
mitgeteilt wird. — An dem gleichen Abend konnten ſich außer⸗ 
dem die Anweſenden auch mit einem 8⸗Röhren⸗Dewald⸗Gerät 
bekannt machen, einem amerikaniſchen Erzeugnis mit eingebau⸗ 
m dynamiſchen Lautſprecher, welcher eine vorzügliche Leiſtung 
ot. Am Donnersteg, den 26. November l. Is., wird für die 
Photoſektion der Vortrag des Herrn Mag. Drancz fortgeſetzt 
und eventl. wieder ein Film vorgeführt werden. 
Schulpfennig⸗Vereinsfeſt. Einladung zu dem am 28. 
November 1931 im Gaſthauſe des Herrn Genſer in Nikels⸗ 
dorf ſtattfindenden Schulpfennig⸗Vereinsfeſte. Geboten wer⸗ 
den Chöre der beiden Geſangvereine ſowie Vorführungen 
Vereins „Freie Turnerſchaft“. Nach Schluß der Vor⸗ 
e Tanz. Der Reinertrag wird für die Weihnachtsbe⸗ 
ſcherung armer Schulkinder verwendet. Beginn 7 Uhr 
ends. Eintritt: Im Vorverkauf 1 Zl., an der Kaſſe 1.50. 


Zumal nur eine Aufführung gegeben werd, 
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durch eine Bombenexploſion zerſtört. 
verletzt. 


Alexanderſeld. (Herbſtfeſt.) Das am Samstag, 
den 21. d. Mts., vom Verein der Jugendlichen Arbeiter in 
Alexanderfeld im Gaſthauſe * Patrioten veranſtaltete 
Herbſtfeſt fand bei ziemlichem Beſuche der Jugendlichen ſtatt. 
Das Programm war gut zuſammengeſtellt und wechſelten 
Geſangs⸗ und Orcheſtervorträge. Was den Geſang anbe⸗ 
langt, jo kann man keine Kritit üben, da es höchſt anerken⸗ 
nenswert iſt, daß trotz der wirtſchaftlichen Depreſſion unter 
der die Arbeiterſchaft ſchwer leidet, ſich die Jugendlichen 
nicht entmutigen laſſen, ſondern wacker lernen und fingen. 
Nur wäre zu wünſchen, daß ſich die Sänger und Sängerin⸗ 
nen in den geſungenen Liedertext mehr hineinfühlen und 
mit Empfindung ſingen. Sonſt waren die Darbietungen 
tadellos, und gebührt den Sängern, Sängerinnen und Di⸗ 
rigenten vollſtes Lob. Das Volksſtück: „Nächſtenliebe und 
Menſchenpflicht“ war glücklich gewählt, nur iſt der Ka⸗ 
pitalismus heute nicht mehr ſo ſentimental. Von einer Ge⸗ 
fühlsduſelei iſt er jetzt weit entfernt. Das Stück wurde ſehr 
Neo geſpielt, ſämtliche Spieler wurden den ihnen zugedachten 

ollen vollſtändig gerecht. Mit dem eingeſchobenen Pro⸗ 
grammpunkt: „Der verliebte Hausknecht“ wurde kein Fehl⸗ 
riff gemacht, denn er trug zur Erheiterung des Publikums 
ehr viel bei. Die humoriſtiſche Rolle lag dem Jugendgenoſ⸗ 
ſen Kolinger ſehr gut. Auch die Jugendgenoſſin Pieſch 
machte ihre Sache gut. Das abwechſlungs reiche Programm 
füllte die Zeit bis 12 Uhr aus, wonach auch die Tanzluſtigen 
auf ihre Rechnung kamen. Die Jugendlichen haben mit dem 
Herbſtfeſt einen moraliſchen Erfolg errungen, hoffentlich iſt 
auch der finanzielle vorhanden. Trotz der großen Arbeitsloſig⸗ 
keit können die Jugendlichen mit dem Beſuch zufrieden fein. 
Es iſt dies ein Beweis, daß die Beſtrebungen des Vereins 
beim Publikum volles Verſtändnis und Anerkennung finden 
Mögen die Jugendlichen auf der beſchrittenen Bahn weiter⸗ 
ſchreiten und an ihrer Vervollkommnung weiter arbeiten, 
dann werden auch weitere Erfolge nicht ausbleiben. 


Geſpräche am Abend. 

Es iſt Abend. Die Läden haben ſchon lange geſchloſſen. 
Nur in den Schaufenſtern brennt das Licht. . dort 
raſſeln Rolladen. Menſchen gehen eilig vorüber. Ich ſitze 
hinter meinem Fenſter und laſſe meine Augen teilnehmen an 
dem verlöſchend. Leben auf d. Straße, ehe auch ich die Schlag⸗ 
läden herniederlaſſe, um mich abzuſperren gegen die Welt 
und zu verſinken in das Alleinſein des Feierabends. 

Menſchen kommen vorüber. Aufgeregt ſind ihre Stim⸗ 
men. Geſprächsfetzen kommen an mein Ohr. Ich lauſche. 
Es iſt immer dasſelbe. Sorgen, Leid, Aerger. Was den 
ganzen Tag heruntergeſchluckt wurde, befreit ſich jetzt, im 
Nachhauſegehen. Als wolle man den Aerger und die Sorgen 
des Alltags hinter ſich laſſen und befreit von ihnen nach 
Hauſe kommen. Erſt hat mich das alles gar nicht intereſſiert, 
aber nun wird der Menſchenſtrom dichter. Da niemand mich 
ſehen kann, werden die Geſpräche lauter, ungenierter. Und 
nur das eine bekümmert mich, daß die Sprechenden ſo ſchnell 
vorbei ſind und ich immer nur Bruchſtücke ihrer Unterhaltung 
höre. Bruchſtücke allerdings. die mehr verraten, als lange 
Sätze verraten könnten. Jetzt kommen ein paar dicke Herren 
vorbei: „. .. ich ſage dir, wie ſoll ers denn machen“ 
Sie find vorüber. „. . . Und denn ſchmeißen fie ihm noch 
6000 Mark im Jahr nach“ ... ſagt plötzlich jemand. Ich 
babe es längſt aufgegeben, hinauszublicken und höre nur 
noch zu: „. .. pſo'n Mann muß eben auch mal fühlen, wie 
es unſereinem zumute it: 

„Nächſtes Jahr brauch ich keinen Pfennig Steuern mehr 
zahlen. Unberufen.“ 

„Wegen zwanzig Mark, die ich nicht aufbringen konnte, 
haben ſie mir für 200 Mark Brocken weggepfändet.“ 
„Nächſtes Jahr gehen wir alle betteln.“ 

„Bei wem?“ 
„Man hat ja gar keine Luſt mehr zum Leben. Neu⸗ 


„Wer jetzt Geld hat, der kann kaufen.“ 5 
„Wenn Guſtav ſeine Arbeit behalten hätte, hätten 


„Und denn ſaß ich da mit dem Kind.“ 
11 ie Wohnung konnten wir ja kriegen, aber der Umzug 
oſtet.“ f 
„Dem jein Laden geht auch nicht mehr jo.“ 

„Ja, und dann jind fie ihm hinter jeine Schliche ge⸗ 
kommen.“ 

„Vier Mark monatlich hat das Mädchen gekriegt. Da 
ſoll ſo'n Ding nun anſtändig bleiben.“ 
„Wenn ich zu ſagen hätte.“ 
„Ich möchte heute ſo'n Poſten nicht haben.“ 
„Alſo ich würde ER 


lich. 


wir 


Bombenattentat auf ein italieniſches Konſulat in As A. 
In Scranton im nordamerikaniſchen Staat Pennſylranja wurde das Haus des italieniſchen Vizekonſuls Fortunato Tiſcar 
Der Konſul und ſeine Frau kamen mit dem Schrecken davon, einige Perſonen wurden 
Das Attentat wurde dem Konſul vor dem Beſuch Grandis in Amerika, anſcheinend 
angekündigt. 
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Akademie herzlichſt eingeladen. 
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von antifaſchiſtiſcher Seite, 


„Solange die Menſchen noch Geld haben, um ſich zu de 
aufen.“ 
de die müſſen erſt ſoweit ſein, daß ſe auf den Knien rut⸗ 
ſchen, um Arbeit.“ 

„Zu ſchlapp, ſage ich Ihnen. Zu ſchlapp.“ 

„So'n Schutzmann hat's eben auch nicht leicht.“ 

„Der hat ſchon vorigen Monat manifeſtiert.“ ; 

„Ja, wenn je nichmal Rumba können, wie leben Sie 
denn da?“ 

„Und denn hab ich ihm geſagt, wenn ſe kein'n Tariflohn 
zahlen wollen, denn könnenſe mir.. 

„Vater darf doch nichts von wiſſen. Der verſteht das 
doch nicht.“ 

„Ich hab nur noch eine Verkäuferin. Früher hatte ich 
vier. Warum ſoll ich die mit durchſchleppen. Jetzt zum Witt 
ter nehme ich mir Aushilfen.“ 

„Nee, ich ſteh mir ganz gut bei die Zeiten. 
was ſo'n Arbeiter iſt.“ 

„Aber das wird mal wieder anders. Das kann ja nicht 
jo bleiben. Wenn je uns bloß die Partei nich Taputl 
machen.“ 

„Das iſſes ja, worauf es jetzt ankommt. Nachher.“ 

Das waren ein paar Arbeiter. Männer, denen es untet 
all denen, die über die ſchlechten Zeiten klagen, ſicher am 
ſchlechteſten geht. und die doch den Mut nicht verloren ha⸗ 
ben; denn wie ich nun das Fenſter ſchließe, höre ich durch das 
Raſſeln der niederfallenden Rolladen noch die Stimme des 
einen ... . Die Zeit arbeitet für uis. Da mag kommen wa? 
will. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Vielitz 

Mittwoch, den 25. November, um 7 Uhr abends: Theater 
und Reigen⸗Probe. 

Donnerstag, den 26. November, um 7 Uhr abends: Volks“ 
tanzprobe. f a 

Freitag, den 27. Nobember, von %7—%8 Uhr abends: 
Reigenprobe, um 8 Uhr abends: Theatergemeinſchaſt. 

. den 28. November, um 6 Uhr abends: Theater⸗ 
probe 

Sonntag, den 29. November, 310 Uhr vorm.: Ordent⸗ 
liche Handballſpieler⸗Verſammlung. 5 Uhr nachm.: Spiel⸗ 
abend. Die Vereinsleitung. 


Natürlich, 


Sozaldemokratiſcher Wahlverein Altbielitz. 

Am Sonntag, den 29. November 1931 findet um 
10 Uhr vormittags im Gaſthauſe des Herrn Andreas 
Schubert eine Volksverſammlung mit folgender Tagesord⸗ 
nung ſtatt: 1. die politiſche und wirtſchafkliche Lage, 2. die 
Antikriegsbewegung, 3. Allfälliges. Referate deutſch und 
polniſch. Das deutſche Referat wird Sejmabgeordneter Gen. 
12 5 7 Kattowitz halten. Genoſſen und Genoſſinnen ek“ 

eint alle! N 


Vorſtandsſitzung der Naturfreunde Bielsko. Die Vor 
ſtandsſitzung des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ in 
Bielsko findet Donnerstag, den 26. November, im Vereins“ 
lokal „Tivoli“ um 7 Uhr abends ſtatt. Die Vorſtandsmit⸗ 
glieder werden höflichſt erſucht, vollzählig und pünktlich z 
erſcheinen. N Der Obmann. 

Die Hefte 9—10 „Der Naturfreund“ find angelangt und 
wollen die Mitglieder dieſelben in den Amtsſtunden 
jeden Donnerstag im Vereinslokal „Tivoli“ von 7 Uhr 
bis %8 Uhr abends — abholen. 

Sozialdemokratiſcher Wehlverein Vorwärts in Kam 
Am Sonntag, den 29. November, findet um 3 Uhr na 
dar 55 im Gemeindegaſthaus in Kamitz, eine Volk wers 
ſammlung mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt: 1. Die 825 
litiſche und wirtſchaftliche Lage; 2. Die Ankikriens bewegung 
3. Allfälliges. Referate deulſch und polniſch. Deutch w' 
Sefmabgeordneter Genoſſe Fovann Kowoll zus Karla; 
referieren. Parteigenoſſen, ſorget für einen Maſſenbeſuch! 

Verein jugendl. Arbeiter und der F. U. N. in Ling 
(Einladung.) Am Sonntag, den 29. November Ahe 
veranſtalten die Jugendvereine von Lipnik, um 6 u e 
abends, im Gaſthaus des Herrn Englert in Lipnik eine 
Trauer⸗Akademie, unter Mitwirkung des Arbeitergeſane 
vereines „Freiheit“ zu Ehren des verſtorbenen Genoſſ 1. 
Georg Feikes. Zum Vortrage gelangen Ge'ang⸗ 5 
und Einzelvorträge ſowie Theaterſtücke. Entree fine 
Spende. Die Genoſſinnen und Genoſſen werden zu el 


Ä 


Ein Kinderraub um des Seelenheils willen 


Man vergißt leicht, wie tief das Mittelalter in die Neu⸗ 
zeit hineingeteicht hat. Die Geſchichte hat offenbar ihren 
Spaß daran, Naturſchutzparke für ausgeſtorbene Ideen und 
politiſche Formen zu unterhalten, Vendeen und Basken⸗ 
änder, in deren geiſtiger Wildnis noch Auerochſen herum⸗ 
lien. Bis zum Jahre 1870 war das wertvollſte diefer po⸗ 
ltiſchen Naturſchußgelände der Kirchenſtaat. In ihm hat 
ich das abgeſpielt, was wir hier erzählen wollen. Die Ge⸗ 
ſchichte würde ſogar ein ſehr hübſches Pendant zu den von 

en Juden zum Paſſahfeſt geſchlachteten Ehriſtenkindern 
abgeben, wenn ſie nicht unglücklicherweiſe wahr wäre. 
Am 23. Juni 1858 erſchienen in dem Hauſe eines jüdi⸗ 
ſchen Kaufmanns Girolamo Mortara Levi in Bologna 
äpſtliche Poliziſten, die den Befehl vorwieſen, ſich eines der 
teben Kinder des Kaufmanns zu bemächtigen, um es nach 
om zu bringen. Es handelte ſich um den ſiebenjährigen 
Knaben Edgardo, der auf päpſtlichen Befehl chriſtlich erzogen 
werden ſollte, weil ihn eine im Hauſe Mortara bedienſtete 
agd einmal, als das Kind ſchwer krank, heimlich getauft 
atte. Das Mädchen hatte dabei nichts Böſes im Sinn ge⸗ 
abt, im Gegenteil, es hatte die Seele des Kindes retten 
wollen. Der Knabe genaß, die Seelenretterin war jo un: 
vorſichtig, ihr Tun einer alten Betſchweſter zu verraten, die 
drachte es an den Drogiſten Lepori, und jo kam der Fall 
um Anltanzengug vor den damaligen Erzbiſchof von Bologna 

Via e⸗Prela, der ein berüchtigter Fanatiker war. Er hatte 
unter anderem eingeführt, daß ſeine Späher am Freitag 
und Samstag in die Privathäuſer drangen, um zu ſchnüf⸗ 
eln, ob etwa Fleiſch geoeſſen würde. Im Verein mit dem 

nquiſitor der Kurie (auch eine Spezies, die man im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert für ausgeſtorben hielt!), dem Domini⸗ 
kaner Feletti, ſtürzte er ſich heißhungrig auf den Fall Mor⸗ 
tara. So erſchienen alſo die päpſtlichen Sbirren. Der 
Knabe lag ſchon im Bett. Die Mutter, die ein Kind an der 
ruſt hatte, warf ſich ihnen entgegen und erklärte, daß man 
e erſt töten müßte, um ihr den Sohn zu nehmen. Die 
anderen Kinder umklammerten die Knie der Gendarmen 
und flehten um Gnade für den Bruder. So verging den 
ännern der Mut, ihr grauſames Mandat auszuführen, 
und fie zogen unverrichteter Sache ab, um neue Befehle ein⸗ 
Aupoien und ließen einjtweilen alle Ausgänge des Hauſes 
ortara beſetzen. Der Sant' Ufficio bewilligte vierund- 
zwanzig Stunden Auſſchub. Inzwiſchen ſprach ſich die Sache 
natürlich in der iſraelitiſchen Gemeinde von Bologna herum. 
an glaubte, daß es ſich nur um eine Erpreſſung durch den 
Erzbiſchof handelte, und die Juden der Stadt brachten ſo⸗ 
lort eine ſehr bedeutende Summe auf, von der wir nicht 
wiſſen, ob ſie angenommen wurde oder nicht. Das Schickſal 

des Kindes konnte fie nicht abwenden. Am Abend des 24, 

uni kamen die Gendarmen wieder. Die Mutter hatte man 
euotfernt. Der Vater brachte den weinenden Knaben bis an 
en Wagen und brach dann ohnmächtig zuſammen. Dem 
Linde hielten die Gendarmen den Mund daß damit man ſein 
chreien nicht höre. m übrigen ſtellten die päpſtlichen 
Sbirren das n menſchliche Element bei dieſem unmenſch⸗ 


gelegenheit, die in gläubigen Jahrhunderten keinerlei Er⸗ 
ſtaunen erweckt, ja nicht einmal Beachtung gefunden hätte, 
weil man damals noch ein bißchen Glauben hatte, nur eine 
Frucht des Naturalismus war“. Während der Streit währte, 
wurde eine Entſcheldung des Herzogs von Savoyen aus dem 
Jahre 1651 bekannt, der in einem ähnlichen Fall dem Biſchof 
von Nizza befohlen hatte, „daß beſagter jüdiſcher Knabe 
ſofort freigelaſſen und in die Hände der Eltern gegeben 
werde, ohne irgendwelchen Widerſpruch, und dafür zu ſor⸗ 
gen, daß ſolche Fälle und Verſuche aus Haß gegen die Juden 
in Zukunft nicht wieder vorkommen, gegen die Beſtimmun⸗ 
gen der ihnen zuſtehenden Privilegien und des ihnen ver⸗ 
ſprochenen Schutzes“, Zwei Monate nach dem Raube des 
kleinen Mortara hatte ſich in Genua, das damals zum Kö⸗ 
nigreich Sardinien gehörte, etwas Aehnliches zugetragen: 
ein Dienſtmädchen hatte heimlich ein jüdiſches Kind getauft, 
war aber deshalb zu Gefängnis und Schadenerſatz verur⸗ 
teilt worden. Troß der allgemeinen Entrüſtung der öf⸗ 
fentlichen Meinung gab der Papſt nicht nach. Das ſeinen 
Eltern geſtohlene Kind wurde ſogar — was vom Stand⸗ 
punkt der katholiſchen Lehre ganz un erechtfertigt war — 
ein zweites Mal fra Da die Gültigkeit und Unwider⸗ 
rufbarleit der eriien Taufe den Anlaß zu den Gewaltmaß⸗ 
nahmen gegeben hatten, iſt dieſe zweite Taufe ſchlechterdings 
unverſtändlich. Die Eltern Mortara, die durch den aus⸗ 
geſtandenen Kummer auch geſundheitlich gelitten hatten, 
überſiedelten nach Turin. Als ſich dann 1859 Bologna vom 
Kirchenſtaat loslöſte, ſtrengte der Großrater des Knaben 
gegen den Dominikaner Feletti und den Oberſt der Gen⸗ 
darmerie ein Strafverfahren wegen Entführung an. Feletti 
ſaß ſogar vier Monate in Unterſuchungshaft. Beide wur⸗ 
den freigeſprochen, weil ſie auf höheren Befehl gehandelt 
hatten. Nach dem Sturz der weltlichen Herrſchaft des 
Papſtes verſuchte Girolamo Mortara den inzwiſchen längſt 
zum Prieſter geweihten Sohn ar We Seine Vor⸗ 
geſetzten ſchickte ihn ins Ausland, nach Oeſterreich, Frankreich 
und Spanien. So iſt der Vater im Jahre 1871 geſtorben, 
ohne den Sohn wiedergeſehen zu haben. Eine Zuſammen⸗ 
kunft mit der Mutter fand im Jahre 1878 erſt in Italien, 
dann in Paris ſtatt. Dabei verſuchte der junge Prieſter, 
der dem Elternhauſe durch zwanzigjährige Trennung völlig 
entfremdet war, die Mutter zur Annahme des chriſtlichen 
Glaubens und zum Eintritt in ein Kloſter zu beſtimmen. 
Man wird es verſtändlich finden, daß die Frau, nach ihren 
Erfahrungen mit chriſtlicher Nächstenliebe, von dieſem Vor⸗ 


Sozialiſtiſche Bildungsarbeit tut not! 0 


Von Paul Lenzner. 


„Wirtſchaftliche Notzeiten bieten nicht nur für politiſche 
Haſardeure ein günſtiges Betätigungsfeld. Auch auf kul⸗ 
turellem Gebiet wittern die Reaktlonäre aller Schattierungen 
Morgenluft. Sie wiſſen: wenn der Magen knurrt, ſchweigen 
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Hierauf ſind die Augen der Welk gerichtet: 

das Gebäude der Tributbank — der Bonk für Internationale 

Zahlungen — in Bafel, wo der Sonderausſchuß zur Prüfung 

der Zahlungsfähigleit Deutſchlands am 7. Dezember zufammen⸗ 
treten wird. 


ſchlag nichts wiſſen wollte. Sie ſtarb, wie Pater Pio Ed⸗ 
gardo ſelbſt ausgeſagt hat, im Beiſein all ihrer Kinder, 
in dem Glauben ihrer Väter, der ihr ſoviel Verfolgung ein⸗ 
genen hatte. — Das Wort „Unrecht Gut gedeihet nicht“, 
beſtätigte ſich in dem Fall Mortara nicht. Pater Pio Mor⸗ 


tara wurde eine Leuchte ſeines Ordens, Profeſſor der Theo⸗ 


logie, apoſtoliſcher Miſſionar und Kanonikus an der latera⸗ 
9 Baſilika. Er unterhielt auch mit ſeinen zahlreichen 
Geſchwiſtern verwandtſchaftliche Beziehungen. Deshalb iſt 
der Fall ſowohl vom Rechtsſtandpunkt aus als von dem der 
Menſchlichkeit nicht weniger ungeheuerlich, wie es unfaßlich 


erſcheint, daß um die Mitte des e Jahrhunderts 


die diplomatiſche Intervention aller Großmächte außerſtande 


war, einen ſolchen den Gefühlen der Zeit ins Geſicht ſchla . 


genden Willkürakt rückgängig zu machen. Freilich ließ ſich 


von einer Seelſorge mit Gendarmeriegewalt nicht Beſſeres 


erwarten. Oda Olberg: 


den Aufbau unſerer 
an die Sport⸗ und Kultur⸗Organiſationen, die fi die Ar: 
beiterklaſſe neben ihrer politiſchen und gewerfiäe lichen 
Tätigkeit aus eigener Kraft geſchaffen hat. Nicht Ueber⸗ 


lichen Vorgang. Der Wachtmeiſter tröftete den Kleinen mit die Muf ; iebri ; m f EB 4 5 \ 
h ' 40 ſen, oder wie es Friedrich Engels gejagt hat, die ſchätzung der Bildungsarbeit, aber auch nicht Unterſchätzung, 
Said und hr ka und der f Unteroffizier Menſchen müſſen erſt eſſen, ſich kleiden, wohnen, bevor ſie wenn wir nicht der Reaktion auf kulturellem Gebiet Vor⸗ 
ucidi erklärte nachher, daß er in einem zweiten Philoſophie, Wiſſenſchaft und Kunſt betreiben können. Der⸗ ſchub leiſten wollen! Kräfte auch für dieſe Arbeit freizu⸗ 


erartigen Fall den Gehorſam verweigern würde. 
eiden war das Weinen näher als das Lachen. 
. Der Eindruck dieſer Gewalttat war ungeheuer. Die 
Uraelitiſchen Gemeinden des Piemonts, 2 5 und 
rankreichs erhoben heftigen Einſpruch. Der Weltbund der 


Allen 


elbe Engels 125 aber auch, daß politiſche, religiöſe, philo⸗ 
ophiſche, künſtleriſche Faktoren aufeinander und auch auf 
die ökonomiſche Baſis zurüdwirken. Mit anderen Worten: 
auch der Geiſt iſt ein Machtinſtrument, der notwendige öfo- 
nomiſche Entwicklungen aufhalten oder beſchleunigen kann. 


machen it eine unſerer dringendſten Aufgaben. Wie po⸗ 
litiſche und kulturelle Reaktion eng miteinander verflochten 
find, jo hängt auch die politiſche und ökonomiſche Befreiung 


er Arbeiterklaſſe letzten Endes von den geiſtigen und ſitt⸗ © 


lichen Kräften ab, die wir vermögen lebendig ir machen. 


ſraeliten wandte ih) an den Papſt. Napoleon der Dritte ; ; ie Rich: | Wer heute dem Kulturaufbau das Wort redet, 
tat diplomatiihe Abit, um die Herausgabe des Kindes gate br gc ern eee ee Au: rade diejenigen Faktoren aus, die zur Ueberwindung der 
zur erlangen. Die Eltern Mortara fuhren nach Rom und | fie den Unterdrücken nicht immer Brot geben konnten, dann Ib: 


er Vater wurde vom Papſt und vom Staatsſekretär An⸗ 
tonelli empfangen. Beide waren höflich aber unerbittlich. 
ie n die man den Eltern machte, war die 
Erlaubnis, das 
erzogen werden ſollte, zu beſuchen. Aber da mußten ſie, 
kaum daß ſie den Knaben gelehen hatten, entfliehen, weil 
ſich unter dem fanatiſterten Landvolk das Gerücht verbreitet 
tte, ſie wären gekommen, ihr Kind zu ermorden, das den 
chriſtlichen Glauben angenommen hatte. Die Preſſe wollte 
nicht zur Ruhe kommen. Da trumpfte die „Civilta Catto⸗ 


lica“, das Blatt der Jeſuften, frech auf und ſchrieb, „daß Das tragiſche an dieſer Tatſache iſt, daß der Anterdrückte Kulis gibt. 1 
der unerhörte Lärm um eine durchaus nicht unerhörte An⸗ Da wei ge 2 5 augen e a a Wie wäre dem Uebelſtand abzuhelfen? Oft muß der 8 
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Er Fichtes Grab wiederhergeſtellt 
Das Grabmal Johann Gottlieb Fichtes auf dem Dorotheen⸗ 


ind in Alatri, wo es zum geiſtlichen Stande 


haben ſie dieſe wenigſtens durch Spiele über ihre traurige 
Lage hinwegzu eier verſucht. Willen haben jie in ihren 
Schulen dem „Volk“ immer nur ſoviel vermittelt, als zur 
Aufrechterhaltung des Produktionsprozeſſes notwendig war. 
Zu viel Wiſſen macht nur unzufrieden und zur Arbeit, beſſer 
geſagt zur Ausbeutung, untauglich. Ein Agrarier hat es 
im Fan Landtag der Vorkriegszeit, den die Hugen⸗ 
berg und Seldte ſo Ih herbeiſehnen, ganz offen ausge: 
ſprochen, daß der dümmſte Arbeiter der beite iſt. 


Unterdrückung gar nicht empfindet. Erſt durch die intenfive 
Aufklärungsarbeit der Sozialdemokratie kommt dem Ar⸗ 
beiter allmählich zum Bewußtſein, daß er nicht nur um 
ſeinen Lohn von der Kapitali tenklaſſe betrogen wird, ſon⸗ 
dern daß auch ſein Denken und Fühlen mit Hilfe der Bil⸗ 
dungseinrichtungen des alten O rigkeitsſtaates planmäßig 
unterdrückt und in Feſſeln geſchlagen worden iſt. 

Deshalb muß immer wieder daran erinnert werden, 
daß mit der wirtſchaftlichen und politiſchen Emanzipation 
der Arbeiter einhergehen muß die geiftige Befreiung von 
überlieferten Gefühlen und Denkformen. Das ijt der tiefere 
Sinn jeder laben Bildungsarbeit. Nicht kritikloſe 
Uebernahme des bürgerlichen Bildungsgutes, ſondern 
Weckung der ſo lange verſchüttet geweſenen ſeeliſchen und 

1 Kräfte im Proletariat zür Löſung der ihm von 
er Geſchichte geſtellten Aufgahen! Leider wird in wirt⸗ 
ſchaftlichen Notzeiten und politiſchen Hochkonjunkturen dieſe 
orderung von der Arbeiterſchaft hintenan geſtellt. Zur 
reude unſerer Gegner, die in ſolchen Zeiten um ſo nach⸗ 
tiger ihre geiſtigen Machtpoſitionen ausbauen und bes 
eſtigen können. Wir erinnern nur an den wachſenden Ein⸗ 
luß der Hakenkreuzler auf die höheren Schulen und Univer⸗ 
itäten, an die Beſtrebungen zur Wiedereinführung der 
Ane an die Verbote pazifiſtiſcher Filme und ähnliches. 
iner Klaſſe, der die Zukunft gehört, kann doch nicht gleich⸗ 
gültig ſein, in welchem Geiſt die akademiſche Jugend heran⸗ 
wächſt, die uns in zehn Jahren als Lehrer, Verwaltungs⸗ 
beamte, Richter und Aerzte gegenüberſteht! Aber auch die 
freiheitliche Ausgeſtaltung der Volksſchule iſt bedroht durch 
die ſteigenden Machtanſprüche der Dunkelmänner in⸗ 
nerhalb und außerkalb der Kirche. Soll uns nicht 
unſer eigener Nachwuchs entgleiten, müſſen wir auch 
auf kulturellem Gebiet aktiv werden. — =: 

Schickſal und Zukunft der Arbeiterbewegung hängen 
von der Erkenntnis dieſer Zuſammenhänge ab. Gewiß, die 
Löſung der wirtſckaftlichen Probleme hat augenblickl ch im 
Vordergrunde des Intereſſes in ſtehen. Die bevorſtehende 
Preußenwahl erfordert die Anfvannung aller Kräfte. Aber 
wann bat die Arbeiterklaſſe in ihrem Jahrzehnte währenden 
Nufſtieg nicht wirtſchaftliche Notzeiten und nicht politiſche 


egenwärtigen ſozialen Kriſe erforderlich ſind. Deshalb 
ae e unſerer Aktivität auf allen Gebieten, ſozialiſti⸗ 
ildungsarbeit nicht hintenanſtellen! g 


ſche 


Das Auge des Herrn 


Kaum hat der Plantagenaſſiſtent den Kulis den Rücken 


gedreht, ſo ruht die Arbeit. Der eine hört zu jäten auf, der 
andere hört zu ſchaufeln auf, der dritte fängt 2 
So ijt es: nicht nur hier in Batauk Banar Eſtate in Hinter⸗ 
indien, ſondern allerorts, wo es Plantagenaſſiſtenten und 


Aſſiſtent nach einem anderen Landblock gehen, wo neue 
Bäumchen eingepflanzt werden: auch das geht ohne jeine 
Aufſicht nicht. Man kann doch nicht die Augen auf zwei 


Plätzen haben: hier und eine Meile weit ab! — Wenn mann 
Banar 


es freilich recht bedenkt, der Aſſiſtent von Batauk B 
Eſtate könnte das eigentlich doch machen. Er beſitzt nämlich 
in Wirklichkeit nur ein Auge: das zweite iſt ein 1 
und das kann man ja herausnehmen und hinlegen, wo ma 


will. 7 
Der Aſſiſtent hat einen guten Einfall. 5 
Eines vo. ruft er die ganzen Kulis zulammen, „Bahi 

angin“, ſchreit er, „ihr Hundskerle, ihr glaubt, ihr, könnt 

mich hintergehen. Ich werde 8 etwas zeigen.“ Der 

Aſſiſtent geht nach dem nächſten Baumſtumpf labgeſchnittene 

Arwaldrieſen ſtehen zwiſchen den jungen Gummibäumchen 

umher), nimmt ein j i ! 

den Stumpf. „Dieſes Auge“, jagt er, „wird auf euch auf⸗ 
paſſen. Wer nicht arbeitet, das jefe ich von jetzt ab. Dem 
wird eine Weche Lohn abgezogen.“ 


Schrecken und Staunen verbreiteten ſich unter den Ku⸗ 
herausnalm. „Der 


lis, als der Plantagenaſſiſtent ſein Al ge 
Tuan, unſer Herr, iſt ein Zauberer,“ klang es von allen 
Seiten. Die Kulis ſchlichen um das Auge auf dem Baum⸗ 


ſtumpf herum, ſahen es jtart auf ſich gerichtet und begannen 


ſogleich zu arbeiten. Sie jäteten mit Eifer und Sorgſalt 
das verderbliche Allangallangras aus, deſſen ſpitze Wurzeln 


in die Wurzeln der Gummibäume eindringen und ihnen 
den klebrigen Saft ausfaugen, um deſſentwillen man fie ges 


pflanzt hat. 


Wochenlang ging die Sache vortrefflich. Das Auge lag 


ſtets auf dem Stumpf und die Arbeit ſchritt munter N N 


fort. 


Eines Tages jedoch hatte einer der Kulis ebenfalls einen 


Einfall. Der war genau jo witzig wie der des Aſſiſtenten. 
„Wie wäre es“, meinte der Kuli, „wenn wir das Auge des 
Aſſiſtenten bedecken würden! Dann kann er nicht mehr ſeben, 
was wir fun, und er weiß nicht, ob wir arbeiten 
lenzen“. Gesagt, getan, der Kuli nehm ſeinen alten Topi, 
den Sommerbut, ſchlich auf den Baumſtrunk zu und warf den 
Hut raſch über das wachende Auge. 
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zu ſchlafen an. 


alſches Auge heraus und legt es auf 
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ugend⸗ und Kinderfreunde⸗Bewegung. 
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Hochkonjunktur gehabt. Sind wir nicht ſtolz darauf, nicht nur Als der Plantagen⸗ 5 
ändig das Schwert geführt, ſondern auch gleichzeitig die 


Kelle zum Neuaufbau gehandhabt zu haben? Ich denke an 


ſtädtiſchen Friedhof in Berlin iſt jetzt mit Unterſtützung der | 


ajfiftent zurückkam, fand er die Kulis ſelig ſchlummernd 
Jichte⸗Geſellſchaft wiederhergeſtellt worden. vor. a Heinrich Hemmer. N 


’ 


Leinert wird wieder Bräfident 
des Preußiſchen Landtags 


75 Landtages beſchloß, den Abg. Leinert zum Nachfolger des ver⸗ 
5 ſtorbenen Präſidenten Bartels vorzuſchlagen. Die Koalitions⸗ 
1 parteien ſollen bereits ihr Einverſtändnis mit dieſer Kandida⸗ 
tur ausgeſprochen haben. 

4 


Deutſch⸗italieniſche Handelsverfrags- 
| Verhandlungen 

Berlin. Die deutſch⸗italieniſchen Verhandlungen über ein 
Zuſatzabkommen zum Handelsvertrag werden vorausſichtlich am 
Freitag, den 27. November, in Rom beginnen. Eine Abordnung 
unter Führung des deutſchen Generalkonſuls in Mailand, Dr. 
Schmitt, reift am 25. November aus Berlin nach Rom ab. 


Wehrpflicht 

Popenhagen. Politiken“ veröffentlicht am Montag 
einen Artikel von Profeſſor Einſtein, worin Einſtein den Nach⸗ 
weis führen will, daß die allgemeine Wehrpflicht an dem Un⸗ 
frieden in der Welt ſchuldig ſei, weshalb er der Ab⸗ 
ſchaffung der Wehrpflicht verlange. „Politiken“ bringt ein 

Zirkular, deſſen Spalten die entſchiedenen Wehrpflicht⸗Gegner 
ausfüllen ſollen. 8 N f 


Vermiſchte Nachrichten 


8 Dickens geheimes Arbeitszimmer. 
Wie ſehr Dickens in den letzten Jahren ſeines Lebens unter 
ſeiner Berühmtheit zu leiden hatte, und wie er nur durch ein 
g9eſchicktes Verſteck zum Schaffen kam, zeigen die Erinnerungen 
des einzigen noch lebenden Dieners des Dichters, George Chap⸗ 
man Woolley, der dieſer Tage ſeine goldene Hochzeit feierte. 
Der Greis, der noch jetzt als Gärtner tätig iſt, wurde bei die⸗ 
ar ſer Gelegenheit ausgefragt und er zählte von ſeiner erſten 
Stelle: „Ich war 17 Jahre, als ich nach Gads Hill Place kam, 
dem Haufe, in dem Dickens jo viele Jahre gelebt hat und auch 
geſtorben iſt. Ich wurde nicht nur zu Gärtnerdienſten verwen⸗ 
det, ſondern hatte auch manch andere Aufgaben. Auf der 
Straße warteten ſtets Haufen von Menſchen, die den großen 
Dichter ſehen wollten. Sie konnten beobachten, wie er in den 
Garten ging, aber daß er aus dem Hauſe herauskam, ſahen fie 
niemals, denn er verſchwand. So ſtanden fie und warteten fie, 
während Dickens unterdeſſen auf der anderen Seite der Straße 
eifrig an ſeinem letzten Buch ſchrieb. Das geſchah auf folgende 
Weiſe: Einige Verehrer hatten Dickens ein ſchönes Häuschen 
auf der anderen Straßenſeite gegenüber ſeinem Heim gebaut; 
Dickens hatte ſich einen unterirdiſchen Gang unter dem Raſen 
ſeines Gartens anlegen laſſen, der unter der Straße hindurch⸗ 
führte und in einem geheimen Zimmer endete, in dem er un⸗ 
geſtört arbeiten konnte. Eine meiner Aufgaben beſtand nun 
arin, jeden Morgen in das Häuschen gegenüber zu gehen und 
das Zimmer für den Dichter herzurichten. Es mußte immer 
85 alles blitzblank und ſauber ſein, denn Dickens trug ſehr feine 
Kleidung. Sein Lieblingsanzug war eine ſchwarze Samtjacke 
mit geſtreiften Beinkleidern. Bevor er ſeinen unterirdiſchen 
Fang antrat, lief er jeden Morgen fünf⸗ bis ſechsmal durch den 


Pa 
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Sarzen, um ſich einige Bewegung zu machen, gefolgt von ſeinen 
1%. 0 


705 zwei Lieblingshunden, die hinter ihm hertollten und bellten.“ 
. 5 


f Cocktails 
find keine moderne Erfindung. Sie waren in Amerika bereits 
vor hundert Jahren bekannt. Schon Captain Harryat, der ber 


Hawthornes werden Cocktails erwähnt. 


N Das Hauptnahrungsmittel der Menſchen 
iſt nicht Brot, ſondern Reis, der mehr als der Hälfte der Ber 
völkerung der Erde faſt als einzige Nahrung dient. 
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. Berlin. Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Preußiſchen 
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Der ahnungsloſe Papa 
„Sagen Sie es mir nicht — ich will raten ob es ein Junge 
oder ein Mädchen iſt!“ (Judge.) 


Daher der Name. 

Karl Radek war einmal im Auftrage des Exekutiv⸗ 
komitees der Kommuniſtiſchen Internationle in Berlin. Da 
wurde er von einem deutſchen Kommuniſten gefragt: „Wir 
leſen immer in der Zeitung von der Moskauer „Prawda“ 


und „Isweſtija“: was heißt das eigentlich auf deutſch?“ 


Radek, ein gründlicher Kenner der ſowjetruſſiſchen Preſſe, 
erklärt: „Prawda“ heißt Wahrheit, und „Isweſtija“ heißt 
Nachrichten. Und, weißt du, in der „Prawda“ findeſt du 
keine Wahrheit und in den „Isweſtija“ keine Nachrichten.“ 


Der Kork 
wird von der Korkeiche gewonnen, die in Südeuropa heimiſch 
ißt; die beiten Qualitäten kommen aus Spanien. Rinde 
dieſer Korkeiche iſt ſehr dick und fetzt in jedem Jahre neue 
Schichten an. Alle acht Jahre fallen die Schichten von ſelber 
ab, aber die beſſeren Qualitäten erzielt man, wenn die Rinde 
abgeſchält wird, ehe ſie von ſelber abfällt. 


Sundſuul 


Kattowitz — Welle 408,7 
Donnerstag. 12,35: Aus Warſchau. 16,20: Franzö⸗ 
ſiſch. 16,40: Schallplatten. 17,35: Soliſtenkonzert. 20,30: 
Aus Prag. 22,15: Schallplatten. 22,45: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Donnerstag. 12,15: Vortrag. 12,35: Schulfunk. 14,45: 
Schallplatten. 15,25: Vorträge. 15.50: Jugendſtunde. 
16,20: Vorträge. 17,35: Soliſtenkonzert. 18,50: Vorträge. 
mut Unterhaltungskonzert. 21,25: Vortrag. 22,35: Tanz⸗ 
muſik. 


Die 


Sleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11.15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

15.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

12.55: Zeitzeichen. 

13.35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 

Donnerstag, 26. November. 6,30: Funkgymnaſtik. 
6,45: Schallplattenkonzert. 9,10: Schulfunk. 12,10: Was 
der Landwirt wiſſen muß! 15,25: Kinderfunk. 15,50: Das 
Buch des Tages. 16,05: Konzert. 16,35: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 17,15: Landw. Preisbericht; anſchl.: Alte und neue 
Kinderſpiele. 17,40: Rhythmiſche Körpererziehung als Hilfe 
EEE ² AAA AAA b TE ANLEF) FIEOLOT 


Schriftleitung: Johann Kowol!; für den geſamten Inhalt 

und Inſerate verantwortlich Theodor Raiwa, Mala 

Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naktad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29, 
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wird Sie intereſſieren! 
18,15: Stunde der Muſik. 18,45: Stunde der Arbeit. 19,10: 
Wetter; anſchl.: Konzert. 19,45: Die Entwicklung der 
Sprache des Kindes. 20,15: Muſik der Oper Martha. 21. 
Blick in die Zeit. 21.15: Violinkonzert. 22,20: Zeit, Mei 
ter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,40: Schleſiſche 
Arbeitsgemeinſchaft. 22,50: Zehn Minuten Sport für den 
Laien. 23: Kabarett auf Schallplatten. 24: Funkſtille. 


VBerfſammlungskalender 
Maſchiniſten und Heizer. 


Königshütte. Am Sonntag, den 29. November, vorm. 9% 
Uhr, findet im Volkshaus, Königshütte, eine Mitglieder“e?“ 
ſammlung ſtatt. Als Referent erſcheint Gew.⸗Sekr. Gen. 
Gorny vom Afa⸗Bund. Es wird zahlreicher Beſuch erwartel, 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Mittwoch: Polit. Diskuſſionsabend. 
Donnerstag: Lichtbildervortrag. 
Freitag: Geſang ab 20,30 Uhr. 
Sonntag, den 29. November 1931: 19,30 Ahr Leimabend. 
Sonntag, den 6. Dezember 1931: Jugendtreſſen in Bis? 
marckhütte. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Mittwoch, den 25. November: Vortrag B. f. Arb.⸗ Bildung. 

Donnerstag, den 26. November: Theaterabend (Dantons 
Tod). 

Freitag, den 27. November: Kampfliederabend. 

Sonnabend, den 28. November: Baſtelabend. 

Sonntag, den 29. November: Heimabend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 
Mittwoch, den 25. November: Muſikprobe. 
Sonnabend, den 28. November: Diskuſſionsabend. 
Montag, den 30. November: Geſellſchaftsſpiele. 
Jeder Abend findet pünktlich um 6 Uhr ſtatt! 


beim Schulunterricht. 18: Das 


Freie Sänger. 


Siemianowitz. Da die nächſten Proben äußerſt wichtig ſind, 1 


iſt vollzähliges Erſcheinen unbedingt notwendig. 
Koſtuchna. In dieſer Woche findet die Uebungsſtunde 
beſtimmt am Donnerstag ſtatt. a 


d. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 28. 
Die 


Mts., abends 6% Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. 
Delegierten werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (An die Gewerkſchaften⸗, Partei⸗ und 
Kulturvereinsmitglieder.) Am Donnerstag, abends 20 Uhr 
kommt durch das Oberſchleſiſche Landestheater das Revolutions⸗ 
drama „Dantons Tod“ zur Aufführung. Infolge der Mur? 
tigkeit der Handlung und wobei 65 Perſonen mitwirken, kann 
allen unſeren Gewerkſchaſts⸗ und Parteimitgliedern empfohlen 
werden, ſich dieſes, ſelten zur Aufführung gelangende a 
anzuſehen. Verbilligte Eintrittslarten find beim Bibliothekar 
Parczyk im Volkshauſe erhältlich. Sorgt für Maſſenbeſuch! 

Nikolat. Am Sonnabend, den 28. November um 7 Uhr 
abends, findet im bekannten Lokal eine gemeinſame Sitzung des 
engeren Vorſtandes, ſowie des kommunalen Fraktionsklub der 
D. S. A. P. ſtatt. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Dienstag, den 8. Dezember, um 7 Uhr 
abends, findet im Volkshaus, Krol.⸗Huta, eine Theaterauf⸗ 
führung ſtatt. Gegeben wird ein Luſtſpiel aus Robert und 
Bertrams luſtigen Streichen betitelt: „Die Erben von Chi? 
belpitſch“, Karten von 0.50, 0.75 und 1.00 Zloty. Vorverkauf 
in der Bibliothek des B. f. Arb.-Bildung. 


Königshütte. Am Mittwoch, den 25 


29. 


November, abends 
7 Uhr, findet im Volkshaus ein Vortrag ſtatt. Als Neferen! 
erſcheint Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Thema: Ein’ 
führung i. d. polit. Denken. Wir bitten alle unfere 
Gewerkſchaftler, Parteigenoſſen und Kollegen, zu dieſem Vortrag 
zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. Am Montag, den 30. November, findet im 
Lokale des Herrn Brzezina, ein Vortrag des Herrn Lehrer 
Lamozik ſtatt. Anſang um 614 Uhr abends. 
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